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Der  Rechenschaftsbericht  Philipps  des  Grossmüthigen  über  den 
Donaufeldzug  1546  und  seine  Quellen. 


In  seiner  grundlegenden  Arbeit  „Die  Geschichtschreibung  über  den  Schraalkaldischen 
Krieg"  (Abhandl.  der  K.  Sachs.  Ges.  der  Wissenschaften  XVI,  1874)  hat  G  eorg  Voigt 
die  Denkschrift  Landgraf  Philipps  über  den  Feldzug  gegen  den  Kaiser  an  der  Donau, 
welche  er  in  einem  Druck  der  Leipziger  Universitätsbibliothek  nachgewiesen  und  vor  ihm 
R  0  m  m  e  1  aus  einer  Handschrift  des  Hessen-Kasseler  Staatsarchives  veröffentlicht  hat '),  tref- 
fend analysirt  und  beurtheilt  (S.  696  ff.).  Die  Tendenz  des  Berichtes  ist,  wie  er  bemerkt, 
apologetisch  mit  der  kaum  verhüllten  Spitze  gegen  den  Kurfürsten  von  Sachsen,  dessen  eigen- 
sinniges Zaudern  Philipp  in  den  entscheidenden  Momenten  von  den  zweckmässigen  Ent- 
schlüssen abgehalten  habe.  Ihre  Abfassung  setzt  Voigt  bald  nach  dem  25.  November,  mit 
dem  sie  abbricht,  und  noch  in  das  Jahr  1546.  Dass  sie  auf  den  Landgrafen  unmittelbar 
zurückgeht,  sagt  dieser  selbst  in  seinem  Testament  von  1562.  Er  verweist  hier  seine  Söhne 
auf  die  von  ihm  verfasste  Historie  des  Ingolstädter  Zuges,  welche  im  Gewölbe  zu  Ziegenhain 
liege,  damit  sie  ihn  vertheidigen  können,  falls  man  ihm  nach  seinem  Tode  die  Schuld  an 
der  schlechten  Kriegführung  zumessen  wolle.  Denn  Landgraf  Philipp  war  allezeit  darauf 
bedacht,  seine  Ehre  in  Gegenwart  und  Zukunft  rein  zu  erhalten.  Als  ihm  im  "Winter 
1547  Herzog  Moritz  die  kaiserliche  Gnade  für  die  Hülfe  gegen  Johann  Friedrich  in  Aus- 
sicht stellen  Hess,  begegnete  er  dieser  niedrigen  Gesinnung  mit  dem  Worte,  dass,  „wer  wider 
Gott  und  Gewissen  handele,  in  der  Historie  zu  einem  ewigen  Gedächtniss  gezogen  werde«: 
er  sei  kein  Wälscher,  sondern  ein  Deutscher,  der  auf  Brief  und  Siegel,  Treu  und  Glauben 
halte:  „sollten  wir  hernach  hören,  dass  einer  Dinge  von  uns  sagte,  die  wir  nit  verantworten 
könnten,  und  müssten  dazu  stillschweigen,  so  wollten  wir  lieber  todt  sein".  Dies  Gefühl 
der  Verantwortlichkeit  vor  dem  Urtheil  der  Geschichte  hatte  Philipp  auch  beseelt,  da  er  den 
Bitten  Bucers  Gehör  gab  und  Sleidan  in  dem  Unternehmen  unterstützte,  „Gottes  Wunder- 
werke und  Gutthaten"  an  ihm  und  seinen  Glaubensverwandten  zu  beschreiben.  Als  er 
daher  am  7.  Januar  1547  dem  Strassburger  Prediger  seinen  Kriegsbericht  sandte,  wünschte 
er  geradezu  dessen  Eintragung  in  das  grosse  Geschichtswerk.  „Solches  leset",  schreibt  er, 
„und  stellet's  darnach  dem  Schledano  zu".    Nicht  weniger  aber  hatte  er  bei  Abfassung  und 


1)  V.   Romme),  Philipp  der  Grossmüthige,  ürkundeuband    1.39 
das  ManuBcript  zur  Zeit  nicht  aofflnden. 


Iö9.     Im  Marbnrger  Staatsarchiv  lasst  sich 
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Versendung   seiner  Denkschrift   auch   ein   momentanes  Interesse.     Hierüber   beiehrt  uns  die 
Correspondenz,  welche  er  mit  dem  Bundessekretär  Sebastian  Aitinger  in  denselben  Wochen 
führte,  nachdem  er  ihn  bei  seinem  Abzüge  von  Giengen  als  Geschäftsträger  in  Süddeutschlaud 
zurückgelassen  hatte.     Rommel  hat   daraus   zwei  Stücke   abgedruckt,    das    Fragment    eines 
Briefes  von  Aitinger  aus  Augsburg,  den  er  auf  den  20.  December  lö4ß  datirt,  der  aber  vom 
28.  ist,    und  die  Antwort   des  Landgrafen  vom  11.  Januar  mit   einer  Nachschrift   vom  13.') 
Jenes  enthält  Klagen  über  die  ungerechten  Beschuldigungen  gegen  den  Fürsten,  welche  die 
von  jeher  Schlechtgesinnten  (es  sind   Georg  Besserer    und    seine  Gesinnungsgenossen   in  Ulm 
und  Augsburg  geineint)   ausbreiteten,   nur  um   die  Unterwerfung   der  oberländischen  Städte 
unter  den  Kaiser  zu  beschönigen;  in  der  ausführlichen  und  sehr  erregten  Replik,  die  eben- 
falls dem  alten  Abdruck  der  Schrift,  wenn  auch  verstümmelt  und  unter  Tilgung  der  Adresse 
und  des  Einganges,  vorgesetzt  ist,  rechtfertigt   sich  Philipp  und  weist  zum  Schluss  auf  den- 
selben beigelegten  Bericht  hin,  den  er  kurz  vorher  an  Bucer  gesandt  hatte:    „Wir  schicken 
dir  hiebei  einen  claren  bericht,  wie  alle  ding  in  bcmeltem  zuge  bis  auf  den  abzug  ergangen 
sein;  können  alles,  so  darin  vermeldet  ist,  erweisen;   und    wurdet's  niemand,   der  die  Wahr- 
heit 'sagen  will,  verneinen  können.     Solchen  bericht  magstu  etzliche  vertraute  person  lassen 
lessen.     Wer    aber    davon  wollt  abschrift  nemen,    dem  bind  ein,  das  er   es  keinswegs  nach- 
drucken lasse.     Und    solt  auch  denselben   bericht  die  von  Strassburg  sampt    diesem  unserm 
gantzen  schreiben  lassen  lesen.     Dergleichen  magstu  auch    von   diesen   dingen    aller  etzliclie 
vertraute,  beglaubte,  treue  person  zu  Ulm  berichten" .  Kann  nun  auch  jener  Brief  Aitingors, 
der  nach   seinem  Präsentations- Vermerk   erst   am   12.  Januar  1547  in  Philipps  Hände  kam, 
nicht  mehr  die  Schrift  veranlasst  haben,  so  werden  wir  doch    weiter  unten  sehen,  dass  frü- 
here Mittheilungen  Aitingers  für  ihre  Abfassung  bestimmend  gewesen  sind. 

Voigt  legt  der  Denkschrift  mit  Recht  trotz  ihrer  tendenziösen  Haltung  eine  grosse 
Bedeutung  bei:  sie  müsse  „nach  Provenienz  und  Inhalt  zu  den  Geschichtsquellen  ersten 
Ranges  gerechnet  werden";  sie  gebe  „in  der  That  den  Schlüssel  zur  Geschichte  des  Feld- 
zuges, in  welchem  die  Verbündeten  keine  Schlacht,  kein  Terrain  [?],  weniger  Mannschaft  als 
der  Kaiser  und  dennoch  das  Spiel  verloren,  und  zwar  in  Folge  ihrer  unbehülflichen  Orga- 
nisation, des  getheilten  Oberbefehls,  der  zahlreichen  einander  stets  durchkreuzenden  In- 
teressen der  einzelnen  Glieder  des  Bundes".  Um  so  willkommener,  hotie  ich,  wird  es  sein,  im 
Folgenden  die  Quellen  zu  finden,  welche  dem  Bericht  zu  Grunde  gelegen  haben,  und  deren 
Vergleichung  mit  ihm  die  Methode  und  Tendenz  seiner  Abfassung  ohne  Mülie  erkennen  lassen 
wird.  Wir  haben  nicht  eben  ein  Tagebuch,  wie  Voigt  meint,  vor  uns,  aber  wenigstens  in 
der  ersten  Quelle  —  denn  es  sind  deren  zwei,  eine  ältere  und  eine  jüngere,  zu  unterscheiden 
— •  etwas  dem  sehr  Verwandtes,  Aufzeichnungen,  welche  an  den  Tagen  der  Ereignisse 
oder  doch  unter  ihrem  unmittelbaren  Eindruck  gemacht  wurden,  offizielle  Zeitungen  aus 
dem  Hauptquartier,  ja  aus  dem  Zelte  des  Landgrafen. 

Es  sind  zusammen  acht  Nummern,  mit  dem  Kanzleivermerk  A  bis  H  bezeichnet; 
und  zwar  umfasst  A  den  Einbruch  der  Spanier  in  das  kurturstliohe  Lager  vor  Ingolstadt 
in  der  Nacht  zum  29.  August  und  das  Gefecht  bei  Gerolfingen  am  29.,  B  den  grossen  Ar- 
tilleriekampf am  31.,  den  kritischen  Moment  des  ganzen  Feldzuges,  C  die  folgenden  Kämpfe 
vor  Ingolstadt    bis  zum    4.  September    und   das  Gefecht   auf  dem  Rückzuge    nach  Neuburg 

1)  Urkundenbd.   175—^5.     Von  dem  lUiefe  Philipps  fand  ich   im  Archiv   mir  den  Zettel. 
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am  5.,  D  die  Einnahme  Neuburgs  durch  den  Kaiser  am  18.  September,  E  die  Kämpfe  vor 
Nördlingen  am  3.,  4.  und  5.  Oktober,  F  die  ersten  Gefechte  vor  Giengen  an  der  Brenz  «m 
14.,  16.  und  20.,    G  die  Schlappe   des  Hatzfeld 'sehen  Reiterfähnleins   bei  der  Fouragierung 
am'  27.,  und  H  das  Scharmützel  am  30.  dieses  Monats.     Ich  fand  die  Reihe  dieser  Zeitungen 
im  Marburger  Archiv  zwei  Mal  vollständig  vor,  ausserdem  noch  zwei  Exemplare  der  Num- 
mern D  und  F.     Diese   letzteren    und   die  eine  ganze  Reihe,    welche  wir   als  Reihe  II   be- 
zeichnen wollen,  sind  glattweg  geschriebene  Copien  ohne  besondere  Merkmale.    Um  so  mehr 
aber  fordert  die  andere  Reihe  (I)  unsere  Aufmerksamkeit  heraus.    Sie  befindet  sich  in  einem 
gehefteten  Fascikel,    der  u.  a.  auch  den  grösseren  Theil   der  genannten  Berichte  Aitingers 
an  den  Landgrafen  und  Bruchstücke  von  dessen  Antworten  enthält.     Alle  Nummern   stehen 
auseer  E  und  F,  die  auf  zwei  ineinander  gelegte  Bogen  geschrieben  sind,  auf  je  einem  Bogen. 
Beigeheftet   sind   drei    Briefe   des   landgräflichen   Sekretärs   Simon   Bing   an  Philipps  Ge- 
mahlin, die  sich  selbst  als  Begleitschreiben  zu  den  Zeitungen  kennzeichnen.     Alle  drei  sind 
die  Ausfertigungen,   aber  Bing   selbst   hat  die  von  mir  unbekannter  Kanzleihand  stammen- 
den  Schreiben  blos  unterzeichnet  und  die  zwei  letzten  mit  einer   Nachschrift  versehen.    Der 
erste,  Donauwörth  23.  September,  gehört  zu  D,  der  zweite  vom  16.  Oktober  mit  einer  Nach- 
schrift  vom  17.  zu  F;    dem  dritten  vom  30.  Oktober  war,  wie  sich  zeigen  wird,  nicht  die 
Zeitung  von  demselben  Tage,  sondern  die  über  das  Scharmützel  am  27.  beigelegt.   Aus  dem 
Umstand,  dass  Bing  mit  dem  zweiten  Brief  nur  ein  Stück   der  Zeitung  F,   die  Nachrichten 
über   den    14.  und    16.  Oktober   seiner    Fürstin    gesandt   hat,   lässt  sich    sofort   entscheiden, 
ob    die    hier   vorliegenden   Blätter    die  Einlagen  der  Originalbriefe  gewesen  sind  oder  nicht. 
Da  die  Ereignisse  vom  20.  Oktober  auf  demselben  Papierbogen   eingetragen    sind,    wie   die 
vom  16.,    so    haben    wir   diese  Frage   natürlich  zu  verneinen.     Was  von  F  gilt,    wird  aber 
auch  von  den  andern  Nummern  angenommen  werden  können;  und  da  nun  in  der  Reihe  II  und 
in  dem  einzelnen  Exemplar  der  Bericht  F  ebenfalls  ungetrennt  ist,  so  haben  wir  zu  folgern,  dass 
sich  die  an  die  Landgräfin  gesandten  Exemplare  unter  den  uns  vorliegenden  nicht  befinden. 
Vielmehr    werden    wir   behaupten    können,    dass  wir  in  Reihe  I  die  Stücke  vor  uns  haben, 
welche  in  den  Händen  Bings,  also  im  Feldlager  geblieben  sind.    Damit  stimmt  das  Aeussere 
dieser  Urkunden  sehr  wohl  überein.    Sie  sind  zweimal  geknifft  und  die  beiden  äussern  Seiten 
sehr  schmutzig.     Als  Einlagen   in  Briefen   an  die  Landgräfin  hätten   sie,  wie  der  Vergleich 
mit  andern  Akten  zeigt,  nie   so    zugerichtet  werden  können.     Man   sieht  ihnen  deutlich  den 
Staub  des  Feldlagers  an.     Da  besonders  die  Aufschriftseite  von  A  bestaubt  und  fleckig  ist, 
werden   wir  annehmen   dürfen,  dass  die  Zeitungen    zusammen   in  der  Registratur   der  Feld- 
kanzlei lagen,  A  zuoberst. 

Doch  haben  wir  auch  in  ihnen  noch  nicht  die  ersten  Entwürfe,  sondern  nur  die  so- 
genannten Reinconcepte.  Es  sind  Nachschriften  aus  dem  ersten  Entwurf,  von  zwei  oder 
drei  mir  unbekannten,  untergeordneten  Kanzleihäuden ').  Das  geht  aus  Doppelschreibungen 
und  verlesenen  Stellen  mit  voller  Deutlichkeit  hervor.  Aber  diese  Copien  sind  dann  von 
Bing  theils  corrigirt  thcils  ergänzt;  wie  z.  B.  in  F  die  ganze  Notiz  über  den  20.  Oktober 
ein  Nachtrag  von  seiner  Hand  ist.  Bing  hat  auch  meist  die  Registraturbemerkungen,  die 
jede  dieser  Nummern  auf  der  freigelassenen  Rückseite  trägt,  hinzugefügt.     Und  zwar  haben 


1)  In  dem    landgräflichen  Kriegsetat  werden    unter    dem  Titel   „Kanzler,   Sekretäre   und   Kanzletgosellen'-    U 
Personen  aufgezählt,  an  der  Spitze  Günterode,  Sebastian  Aitinger,  Simon  Bing. 


wir  eine  zweimalige  Registrirung  zu  unterscheiden.  Einmal  die  Indorsate,  welche  gleich 
Tach  der  Niederscln-ift  gemacht  sind;  man  bemerkt  in  ihnen  deutlich  d.e  Versclnedenheit  des 
Schriftductus,  der  Tinte  und  der  stylistischen  Formulirung  ').  Sodann  d.e  Nan.mer.rung 
A-H,  welche,  wie  Tinte  und  Schrifttbrm  zeigen,  von  Bmg  zur  selben  Zeit  und  spater 
als  die  ersten  lufschriften  gemacbt  worden  ist,  also  nach  dem  30.  Oktober,  vielleicht  erst 
nach  der  Heimkehr  in  Kassel.  Zugleich  mit  den  Nummern  (ebentalls  f  ^^'^  \  ^inte  und 
Schriftform  zu  erkennen)  hat  Bing  der  ersten  Zeitung  die  Autschritt  gegeben:  Acta  belli, 
welche  also  für  alle  Nummern  A  -  II  gelten  soll.  a     tn    h.lH    war 

Damit  wissen  wir  immer  noch  nicht,  wer  der  Autor  dieser  Acta  belli  wai. 
Doch  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dass  wir  uns  nur  noch  zwischen  Landgrat  i^hi- 
lipp  selbst  und  seinem  vertrautesten  Sekretär  zu  entscheiden  haben.  Vielleicht  liesse  sicli 
am  ehesten  annehmen,  dass  Bing  sie  nach  dem  Dictat  oder  nach  einem  kurzen,  abgerisse- 
nen Entwürfe  des  Fürsten  geschrieben  habe,  wie  man  solche  mehrtach  im  hessischen  Arcuv 
findet.  Und  selbst  wenn  er  sie  ganz  entworfen  hätte,  dürfte  man  sagen,  dass  sie  unter  den 
Augen  und  im  Sinne  seines  Herren  geschrieben  wären.  r      o    i    •    f 

Doch    können    wir    an    einigen    Stellen    noch   näher   kommen.      In  C    heiss     es   zum 

5.  September:  wie  wir  nach  Neubarg  zogen  und  der  lager  geschlagen  was  und  w  t  r  schier  auch 
im  lager  ware^i.  Vor  dem  zweiten  rcir  steht  im  Manuscript  ein  durchstrichenes  ^^^^-^ 
Nachricht  also  geht  unmittelbar  auf  den  Landgrafen,  von  dem  sie  gerade  handelt,  zu  uck, 
ßie  ist  übertragen  aus  einem  Bericht,  der  direkt  aus  der  Feder  oder  wenigstens  dem  Munde 
des  Fürsten  geflossen  ist.  Der  an  sich  gewisse  Schluss  erhält  eine  zweite  btütze  durch  den 
an    der    betreffenden   Stelle   ganz    gleichlautenden  Brief  Philipps    an    Ilerzag     Moritz    vom 

6.  September  (s.  u.),    dem  Tage  wo  die  Zeitung  C  verfasst   ist,    welcher   durchweg  m   der 
ersten  Person  gehalten,    einen  Ueberblick   über  die  Kämpfe  vor  Ingolstadt  gf .    ^^^  «^^ 
von  Bing  geschrieben  ist,    ob  nach  dem  Diktat  oder  einer   vollständigen  Urschritt    Philipp 
oder  (was  vielleicht  das  Wahrscheinlichste  ist)  nach  einem  kurzen,  handschntihchen  Entwurf 
des  Fürsten,  lässt  sich  nicht  entscheiden.     Lesen  wir  ferner  in  D  die  Worte:  w^e  dan  stadt- 
halter  und   rethe  aus  Neuburg  selbst  bei  meinen  gnedigsten  und  guedigen  herrn  gewesen,    so 
sehen  wir  sofort,  dass  diese  Zeitung  nur  von  dem  Sekretär  des  Fürsten  aufgesetzt  sein  kann. 
Anders  steht  es  mit  E.     Dies  ist  eigentlich   das  Reinconcept   eines  Briefes     in  dem    die  An- 
rede und  ein  persönlich  gehaltener  Satz  durchstrichen  worden  sind,  jedenfalls  von  Bing  selbst, 
der  an  anderen  Stellen  corrigirt   hat.     Hochgeborner  Jarst,  Jreundlicher  lieber   ohctm     vdter 
und  gevaüer,  so  wird  der  Adressat  apostrophirt.     Das  kann   weder  Moritz  sein  "«ch  \\  olf- 
gang  von  Zweibrücken,  die  Philipp  beide  als  seine  Söhne  angeredet  haben  wurde     Mit  Kui- 
Fürst    Friedrich    von    der   Pfalz  stand    der   Landgraf    damals    kaum    in   Verbindung;    auch 
passt  auf  diesen  nicht  der  Wunsch,    den  Philipp  in  der  andern   beseitigten  J^telle   ausspricht: 
dass  wir  gewolltem  e.  L  weren  bei  uns  gewesen  und  hetten's  auch  gesehen,    lluigegeu    lassen 
sich  diese  Worte  und  die  Anrede  sehr  gut  auf  Ulrich  von  Würtemberg    beziehen,     mit  dem 
der  Landgraf  während  des  ganzen  Feldzuges  in  einem  sehr  regen  Briet  Wechsel  stand.     Und 
80   ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  diese  Zeitung  ursprünglich  als  Brief  für  Herzog   Ulrich 
bestimmt  war,  den  Alter  und  Krankheit  von  dem  Feldlager  fern  hielten     Gerade    in  diesen 
Tagen  zeigt  der}  Briefwechsel  beider  Fürsten,  wie  er  mir  vorliegt,    eine   Lucko,    und    datier 

1)   Das  erste  Indorsat  von   G  und  ein  Th.ll  desselben  bei  F  rühren  von  den  Copisten  dieser  Zeitungen    her. 


lässt  sich  nicht  sagen,  ob  Ulrich  die  Zeitung  in  der  veränderten  oder  etwa  in  der  ersten 
Form  bekommen  hat.  Die  späteren  aber,  oder  wenigstens  Theile  von  ihnen  hat  er  erhal- 
ten. So  schreibt  ihm  Philipp  am  19.  Oktober:  Was  sich  nechstes  donnerstags  und  sonnabents 
zugetragen,  das  findet  e.  l.  inligend  zu  sehen  ^),  und  Ulrich  bezeugt  am  21.  Oktober  den 
Eingang  dieses  Briefes  sampt  der  geschieht,  wes  sich  mit  den  Scharmützeln  den  14.  und  16. 
tag  octobris  zugetragen',  ebenso  am  2.  November  den  Empfang  des  Berichtes  über  den 
30.  Oktober  ;  der  Landgraf,  meint  er,  „habe  sich  seines  Bedünkens  mit  zu  wenig  Pferden 
hinaus  gethan.** 

Wir  sehen  hieraus,  dass  unsere  Berichte  für  mehr  als  eine  Adresse  bestimmt,  dass  sie 
eben  wirklich  Zeitungen  aus  dem  Hauptquartier  über  den  Stand  der  Kriegsaffären  waren. 
Und  es  ergiebt  sich  somit  die  Aufgabe,  noch  nach  andern  Adressen  zu  suchen.  In  dem  Brief 
vom  0.  September  an  Herzog  Moritz  fänden  wir  fast  schon  eine.  Kürzer  und  persönlicher 
gehalten,  sind  in  ihm  doch  mit  durchweg  wörtlichem  Anklang  die  Zeitungen  A,  B  und  C  zusam- 
mengefasst.  Auch  ein  Brief  der  Bundeshauptleute  an  Pfalzgraf  Ottheinrich,  in  dem  die  Ein- 
nahme Neuburgs  entschuldigt  wird,  vom  21.  September,  ist  mit  der  Zeitung  darüber  vielfach 
wörtlich  verwandt.  Am  2.  Oktober  berichtet  der  Landgraf  seinem  Schwiegersohn  über 
die  Lage  in  abweichender,  origineller  Weise.  Dann  aber  hat  er  seiner  Tochter,  der  Her- 
zogin Agnes  ebenfalls  die  Berichte  zugeschickt.  Wir  erfahren  dies  aus  seinem  Brief  an 
dieselbe  vom  7.  November  (Rommel  170):  Wie  diser  krig  stellet,  hab  ich  dir  vor  geschri- 
b&n ;  was  sich  sieiher  dem  zugetragen,  findestu  hierneben.  Es  ist  die  Antwort  auf  einen  Brief 
der  Herzogin  vom  27.  Oktober,  in  dem  sie  um  Nachricht  bittet,  pr.  vor  Giengen  am  6.  No- 
vember. Die  früher  zugeschickte  Zeitung  muss  E  gewesen  sein,  denn  der  Brief  an  Agnes, 
auf  den  es  geschah,  ward  vor  Nördlingen  am  7.  Oktober  präsentirt  2).  Am  21.  Oktober  sandte 
Philipp,  wie  wir  aus  einem  Brief  Bings  erfahren  (s.  u.),  eine  Zeitung  an  Moritz,  also  F,  und 
zwar,  nach  dem  Datum  zu  schliessen,  einschliesslich  des  Berichts  über  den  20.  Oktober. 
Seiner  Tochter  wird  er  daher  später  G  und  H  geschickt  haben. 

Am  G.  Oktober  schickt  Philipp  seinem  andern  Schwiegersohn,  Pfalzgraf  Wolfgang 
für  seine  Tochter  Anna  eine  „Copie",  „was  sich  itzo  drei  tag  her  zugetragen,"  also  No.  E. 
Zwei  Tage  dara  uf,  am  8.  Oktober,  sendet  er  die  gleiche  Zeitung  nach  Zürich  an  Bullinger, 
durch  den  er  auf  die  evangelischen  Orte  in  der  Eidgenossenschaft  einzuwirken  hoffte  (s.  u,). 
Wir  erfahren  d  abei,  dass  diesem  auch  die  Nachrichten  über  die  Kämpfe  bei  Ingolstadt,  also 
wohl  A,  B  und  C  zugegangen  sind:  Was  sich  bei  Ingelstadt  zugetragen,  das  haben  wir 
euch  hiebevor    bericldet.     Was  aber  neulicher  Tage  bescheen,  das  findet  ir  beiligend  zu  sehen. 

So  erklärt  sich,  dass  unsere  Zeitungen  zwei  und  drei  Mal  im  hessischen  Staatsarchiv 
vorUegen:  sie  wurden  in  der  Feldkanzlei  vervielfältigt,  um  Verwandte  und  vertraute 
Freunde  über  den  Stand  der  Kriegführung  zu  unterrichten.  Philipp  mag  sie  daher  noch 
an  andere  Orte  geschickt  haben;  gross  aber  wird  der  Kreis,  für  den  sie  bestimmt  waren, 
nicht  gewesen  sein. 

Es  mögen  nun  zunächst  diese  Urkunden  folgen,  unter  dem  Titel  und  der  Num- 
merirung,  welche  ihnen  Simon  Bing  gegeben  hat;  sowie  mit  den  ersten  Registraturaufschrif- 


1)  Das  ist  der  Bericht  über  den   14.  und   IG.  Oktober.     Rommel,   Urkundenbd.    161. 

2)  Beide  im  Original   ganz  von  Agnes' Hand,   mit  ihren  übrigen  eigenhändigen,  langjährigen  und  interessanten 
Briefen  an  ihre  Eltern  im  M.  A.     Der  Brief  Philipps  vom  7.  November  liegt  nicht  dabei. 


/> 


teil,  welche  auch  für  uns  das  Regest  vertreten  können.  Um  die  Verwandtschaft  mit  dem 
Rechenschaftsbericht  Philipps  gleich  sichtbar  zu  machen,  drucke  ich  die  in  diesen  hinüber- 
genommenen Stellen  airfiiv,  ohne  die  rein  formellen  Aenderungen  besonders  zu  unterschei- 
den. Die  Ergänzungen  und  Correkturen  Bings  sind  gesperrt  gedruckt.  Wo  sich  in  dem 
Rechenschaftsbericht  eine  sachlicii  wichtige  Ergänzung  befindet,  tritt  ein  *  ein.  Die  sach- 
lichen Anmerkungen  werden  sich  auf  das  Nächstliegende  beschränken,  da  ich  heften  darf, 
bald  an  anderer  Stelle  eine  ausgeführte  Schilderung  dieser  Ereignisse  darbieten  zu  können, 
worin  unsere  Berichte  mit  manchem  anderen  Material  Verwendung  finden  werden. 


Acta  belli. 

La(/er  bei  Bettenhoven,  20.  Awjust  1546. 
Was  sich  zugetragen  29.  augusti  154r». 

Künmioiiii.  Es  seindt  hcinet  in   dei'   nacht  bis  in  thausend  Ilispanier  *  in  des    Churfursten  knecht  lager 

under   des   her  reu   von  Heidecks    kriecht  gefallen,    seind   mit    weissen   hemptcrn,    auf  das   einer   den 

*  andern  kcnte,  angethau  gewesen,  und  ist  uf  unser  selten  ein  knecht  oder  vicrtzigk  *  beschedigt  und 
zum  theil  erschossen;  gleube,  das  es  mehr  von  imsem  aigen  leuthtn,  dweil  es  Jinstcr  icahr,  dann 
von   den     vheinden   gescheen   seien.      Aber   unsere  fuesknecht    haben   sich    tre flieh    woll  gehalten,    die 

*  Spanier  wider  hinweg  gestochen;  *  betten  inen,  wo  der  von  Heideck  aus  habenden  bedenken  es  nit  so 
empsig  gewebret,  inen')  naehgefolget  und  vast  aller  erlegt'-^).  Es  were  aber  nit  [ansgfbtii.heii;  geth] 
geraten  gewesen,  bei  nacht  sich  zu  [cn.  st.  „so"  |  weit  vom  leger  ze  thun.  Aber  one  allen  zweivel 
seind  die  Spanier  so  schlecht  von  den  unseren  nit  hinweg  kommen,  sondern  werden  auch  grossen 
schaden  erlitten  haben,  wie  man  dann  dero  auch  etzlich  uf  der  walstadt  fanden  hat.  Actum  im 
feldlager  vor  liettenhoven  am  29.  augusti  anno  1546. 

Post  scripta. 

*  *  Heuet  nach  mittage  haben  wir  etzlich  ding  gegen  den  vheinden  besichtigen  lassen  wollen. 
Hat  sich  zugetragen,  das  wir  mit  den  vheinden  zu  Scharmützeln  kommen,  und  seind  sie  woll  in  achtzig 
erschossen,  erstochen  und  zum  theil  gefangen  worden  •').  Uf  unser  selten  aber  seind  nit  mehr  dan 
zwen  vom  adel  geschossen,  ainer  Melchior  Rhau  und  der  ander  Georg  Bruch  <),  und  etwo  sonst 
etzlich  gemein  gesellig;  hoffen,  es  soll  inen  nicht  schaden,  sondern  sollen  widder  uf  kommen.  Dat. 
uts.  [ut  supra]. 


J)  Dass  „ineii"  zweimal  gescbrieben  ist,  deutet  doch  wohl,  wie  die  Correkturen  gleirh  danach,  darauf  hin,  dabs 
wir  auch  hier  eine  Copie  vor  uns  haben. 

2)  Heldeck  befehligte  das  würtembergische  Reginient,  das  dem  Kurfürsten  unterstellt  war.  Nach  der  Zei- 
tung bei  O.  Voigt  a.  a.  0.  74'J  lag  das  Lager  der  Knechte  „nach  der  Thonau  wärts  au  etzli<  heu  pnschen  und 
geholz"   und  kamen  die  Feinde  „durch  ein  gepuschigt  an  der  Thonau   herauf." 

3)  Das  (iefecht  bei  (ierolfltigen. 

4)  „Sonderlich  ein  edelmann  von  Bruch  aas  dem  stift  Cöln",   heisst  es  im   sog.  Tgb.  Günt.  271. 


B. 

Lager  vor  Ingolstadt,  31.  August  und  1.  September  1546. 
Was  sich  31.  augusti  zugetragen  1.Ö4G  ). 

*  Uf  den  31.  augusti  anno  1546  ist  unser  anschlag  und  gemuth  gestanden,  ein  höhe  vor  der  * 
veind  lager  eintzubekommen  -)  und  es    dem  veind  so  nahe   zu  bringen,  das  er  schlagen  muste. 

Derwegen  wir  es  also  verordnet,  das  unsere  furwart  des  morgens  mit  dem  tag  an  die  höhe 
komen,  die  keyserische  wacht  dadannen  abgetrungeu;  sobalt  seind  unsere  reuter  und  knecht  der 
vorwart  nachgezogen,  ein  geschwader  und  häuf  dem  andern  gevolgt;  haben  unser  geschutz  uf  die 
höhe  pracht,  einen  häufen  neben  dem  andern  geordnet. 

In  gleichnus  ist  der  churfurst  zu  Sachsen  mit  seinen  reutern,  knechten  und  geschutz  auf  der 
andern  selten  -)  herkommen,  das  geschutz  und  häufen  auch  gegen  den  veinden  angeordnet.  Aber 
zuvor  und  eher  der  Churfurst  ankommen,  sobalt  die  veind  der  unsern  innen  worden,  sind  [sie]  ge- 
waltig mit  ser  grossen  hauffen  hirfur  getzogen  und  sich  gesteh,  als  wolten  sie  schlagen.  Do  Hessen 
wir  drei  schlangen  in  sie  gehn,  und  ward  eigentlich  gesehen,  das  der  dritte  schoss  in  ihr  Ordnung 
gieng,  sobalt  stutzten  sie.*  Rommeiua. 

Als  nu  das  geschutz  je  lenger  je  mehr  in  sie  gierig.,  thatten  sie  sich   halt  widder  zurück  nach 
Ingolstadt   in  ein    vortheil.,  da  sie  die  stadt  und   ire  aufgeworfen  schantzen  zum  besten  haben,  *  also  * 
das  inen  daselbs  nichts  abzuprechen. 

Also  hat  der  Scharmützel  mit  dem  grossen  veltgeschutz  den  gantzen  tag  auf  beiden  seilen  heftig 
gewert. 

Halten's  darfur,  unser  geschutz  werde  den  veinden  grossen  schaden  gethan,  do  aber  wir  auf 
unser  selten,  dem  almechtigen  sei  lob,  wenig  schaden«  empfangen  haben. 

Nota. 

Am  ersten  septembris  haben  wir  von  den  veinden,  so  gefangen  worden ,  die  kuutschaft  be- 
kommen ,  das  das  geschutz  inen  sehr  grossen  schaden  gethan ,  sonderlich  aber  under  dem  welschen 
kriegsvolk;  haben  auch  weiter  die  anzeig:  wan  wir  gestern  furgedruckt,  wer  den  fein- 
den grosser  abbruch  bescheen,  dan  die  Spanier  und  Italianer  in  der  flucht  gewesen; 
wilch  nachrucken  aber  darnmb  verpliben,  das  wir  der  stad  Ingolstad  nit  c?u r/? n  Rommeiua. 
vertrauen,  dan  der  keiser  ganz  bart  an  der  stad  gelegen,  di  hinder  sich  und  vor  sich, 
sich  zum  besten,  vergraben  hat.  Und  ist  hiruber  zu  wissen,  das  von  den  gnaden  Gottes  wir 
noch  bisher  auf  allen  Scharmützeln  mit  wenigem,  und  die  veind  mit  grösserm  schaden  darvon  kommen 
sein  —  Got  geh  hinfurter  mit  gnaden  uf  unser  selten.    Dat.  ut  in  Irs.  [litteris]  '). 


ij  Bin«    hat  die  von  ihm  ergänzten  Worte  zwisi-hen  die  Zeilen  nnd  an  den   Rand  geschrieben. 

2)  Den   Dachsberg  n«irdlich  der  .Schütter,    auf    'ieren   linkes   Ufer    las  Heer  von    Betteuhoven   durch  ein   Moos 
hinüberzog. 

3)  .Metir  von   der  Donau  her. 

4)  Hiernach  scheint  es,  als  ob  auch  zu   dieser  Zeitung  ein  Regleitbrief  gehört  habe. 


c. 


Laycr  vor  hujohfadf, 


Uommol  141 


HcpteMher,   Lager  zu  Ncuhur<j,  0.  Scjdcuiber  1546. 
den  2.  septembris  '). 

4.    f  ,    .   ,., 

bcptcmbris  ^ ). 

\ 

6.    ] 

Und  diweil  wir  gestern  [1.  September]  den  leind  über  allen  angekerten  vleis  dahin  nit  pringen 
noch  mit  dem  geschutz  notigen  konden,  das  er  schlagen  muste,  so  haben  wir  nach  andern  wegen 
gedacht  und  derhalben  heut,  den  andern  septembris,  ein  schantz,  ungeverlich  ein  tausent  schrit  von 
des  vkeindes  schantz  uf werfen  und  unser  geschutz  darin  füren  lassen,'^)  der  endlichen  meinung,  den 
vheind  abermaln  aus  sei^iem  vortheil  und  dahin  zu  notigen,  dardurch  wir  mit  ime  zur  haruUung 
körnen  mochten.  Und  haben  demnach  mit  unserm  geschutz  also  sehr  gearbeit.,  das  tvir  dem  vheind 
das  leger  uf  einer  seilen  ein  guten  theil  ufgeschossen,  also  das  sie  mit  den  f endlein,  die  daselbst 
her  ausser  gestanden,  von  dannen  iceirhen  mussten,  zudem  das  u'ir  auch  dem  vheind  ir  ufgerichte 
katztn  hiinceg  geschossen.  Und  ist  dem  vheind  durch  das  heftig  schiessen  grosser  schad  bescheeu, 
aber  uf  unserm  theil  sein  allein  etlich  wenig  beschedigt  worden. 

*  Wir  haben  auch  heutet  undcr  solchem  zu  beiden  theiln  seer  gescharmutzelt.,  in  welchem  Schar- 
mützeln sich  unser  volck  wol  gehalten,  auch  sonderlich  unsere  hacke nschUtzen  auf  des  vheinds  schantz 
geloU'en.,  und  haben  auch  zimlichcu  schaden  gcthan,  uns  aber  scind  elzliche  pferd  uf  unserm  theil 
beschedigt  worden '). 

Freitags,    den  o.  septembris,     bliben  wir  vor  dem  feind  stil  ligen.     Da  scharmidzelten  unsere 
knecht  den  gantzen  tag  mit  einander,  doch  on  bevelch,  aber  nichts  besonders. 
»  *  Da  wir  nun  bedachten,  das  der  keiser  in  solchem  grossen  vortheil  leg  und  wir  im  do  nit  ab- 

brechen möchten,  ward  in  rath  funden,  abzuziehen. 

♦  Wilchs  dann  am  sonnabent,  den  4.  septembris,  geschach  mit  guter  Ordnung.  *  Sie  uns  auch 
gar  nicht  nachzogen,  aussgescheiden  etlich  wenig  leichte  pferd;  der  warden  auch  etlich  erschossen 
und  erstochen. 

Wir  zogen  den  tag  ein  meil  und  legerten  uns  da  ). 

Sonntags,  den  r>.  septembris,  wie  wir  iiach  Neuburg  zogen  und  der  lager  geschlagen  was  und 
[üiis-estrichen :  ich]  wir  schier  auch  im  lager  waren  und  noch  fünf  fenlin  reuter  hinder  uns  waren,  da 
zogen   die  feind  herauf  uns    nach  mit  2000   allerlei  pferden    und   iren  schützen  zu  fuss,    hetten    den 

*  unsern  ein  hohe  abgetrungen.  Die  tmsern  trandten  sich  und  drungen  sie  wider  ab.  *  Darüber  warden 
der  feind  etlich  erschossen  und  erstochen;  und  da  sie  sachen  [so],  das  wir  mit  etlichen  geschwader 
reutern  zu  inen  druckten,  da  wichen  sie  wider  nach  Ingolstadt. 

Was  sich  nun  weiter  zutragen  würdet,  das  steht  bei  Gott. 


1)  Ganz  sicher  ist  es  mir  nicht,    ob  dies    mit    derselben  Tinte    wie    der  Hericht  über  den  -2.  September  j^e- 

sihriebene  Datum  von  Ring  herrührt. 

2)  Hier  ist  die  Hand  Rings  zweifellos.  Ob  das  Indorsat  mit  der  gleichen  Tinte  wie  die  Zeitung  über  diese 
Tage  geschrieben  ist,  ist  nicht  ganz  deutlich.  Jedenfalls  ist  die  letztere  mit  einundderseiben  Tinte  und  hintereinander- 
weg  geschrieben  worden,  man   wird   wohl  behaupten   liönnen  am  ersten   Ruhetage  zu    Neuburp,   den   «.  September. 

3)  Die  Position  am  Peissersrhen  Haus.     S.  v.  D  ruf  fei,  Viglius'  Tagebuch  98, .S. 

*)  Bes.  von  dem   (ieschwader  des   hessischen   Rittmeisters  Claus   Berner.  Vgl.   das  sog.  (Jiint.  Tgb.  280. 
6)  Wieder  bei   Bettenhoveu. 
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D. 

Lager  hei  Donauvf&rth,  21.  Sefdcmhcr  1546  ^J. 
Ursach,   warumb  Neuburg   nit   zu   entsetzen   gewresen. 

Der  vheind  hat  Neuburg,  do  hertzog  Ottheinrich  hoff  gehalten,  eingenomen  ^).  Solchs  ?*;  nommei  145. 
also  zugangen.  Neuburg  ist  nicht  sonders  vest.  Darin  hat  man  drei  fenlein  knecht,  doch  zum 
schwechsten  becleidt.,  kaumpt  drei  hundert  personen,  under  einem  fenlein  zu  einem  Zusatz  gelassen^). 
Als  nun  wir  etwan  drei  meil  dodanneii  geruckt,  zeuhet  der  veind  darfur,  furdert's  auf;  sobalt  ward 
es  ihm  aufgeben  und  den  knechten  zugesagt,  sie  zu  halten  wie  kriegsleuth.  Solchs  ist  aber  ihnen 
hernach  nit  gehalten,  sondern  am  dritten  tag  darnach,  wie  die  statt  aufgeben  worden,  die  knecht 
genöttigt,  alle  rustung  und  lange  wehr  von  sich  zu  geben  und  zu  schweren,  njinmer  widder  den 
kaiser  zu  thun,  wilchs  in  keinem  krieg  also  herkommen  noch  erbar  gewesen. 

Das  aber  wir  Neuburg  nit  entsetzt,  ist  diss  die  warhaftige  ursach. 

Neuburg  ist  nit  notvest,  hat  sich  nit  lang  können  oder  mögen  halten.^  wie  dan  stadthalter  und 
rethe  aus  Neuburg  selbst  bei  meinen  gnedigsten  und  gnedigen  herrn  gewesen  und  vermeldet,  es  sei  nit 
muglich,  über  zicen  tage  zu  halten  noch  in  solcher  eil  zu  entsetzen.  Ursach:  wir  lagen  noch  Jen- 
seit  der  Thonaw  nach  dem  Miss  zu*).  Da  hetten  wir  müssen  ein  gantzen  tag  über  die  Thonapruck 
und  so  lang  oder  noch  lenger  über  die  Lechprucken  zieheri;  daselbst  hett  der  veind  unser,  sovill  er 
geuolt,  hinüber  lassen  mögen  und  mit  denselben  geschlagen,  ehe  die  andern  inen  zu  hulf  kommen 
wereyi.  Und  wann  wir  gleich  über  disse  beide  prucken  körnen  weren  —  darzu  wir  doch  gewiss  hetten 
zum  wenigsteti  drei  tag  habeti  müssen  — ,  so  hetten  wir  müssen  noch  durch  einen  walt  ziehen.,  der 
viel  engen  gehapt;  da  der  veind  unser  auch,  sovill  er  gewöltet,  hindurch  gelassen  und  mit  denselben 
geschlagen  hette,  ehe  die  andern  darzu  kommen  weren.  Hetten  icir  dan  den  walt  umbziehen  sollen, 
so  hetten  wir  derinassen  ziehen  müssen,  das  der  veind  die  höhe  gegen  uns  gehapt  und  wir  bergahn 
zu  ime  ziehen  müssen ;   und    wehr    darzu   also    gelegen :    wan  er  die  Thonau  hinan  gewölt  ^),   wie  zu 


1)  Aus  der  Zeitung  geht  hervor,  dass  sie  auf  dem  rechten  Donauufer  geschrieben  wurde  (s.  u.  A.  4),  d.  h. 
etwa  am  21.  oder  22.  September;  am  üH.  fing  ein  bedeutender  Theil  der  Armee  wieder  auf  das  linke  Ufer  Viglius 
«(>).  Da  der  vielfach  gleichhiiitende  Brief  der  Bundeshauptleute  an  Pfalzgraf  Ottheinrich  vom  21.  ist,  wird  man  auch 
unsern  Rericht  so   bestimmen   können.     Dass  der   Regleitbrief  Rings  erst  %om   "2.3.  datirt  ist,  beweist  nichts  dagegen. 

2)  Am    18.  .'September. 

8)   Viglius  (DrufTel   94)  nennt  die  Hauptleute.     Vgl.    die  .\nnierkung  dazu    116,47. 

4)  Rei  Wörnitzsteiu  auf  dem  Galgenberg  und  Schellenberg,  und  wohl  auf  beiden  Seiten  der  Wörnitz  (Druflfel  i  12  ; 
l.TO  ;  144,  y).  DerUebergang  über  die  Donau  erfolgte  am  20.  September  unter  dem  Eindruck  des  Vormarsches  der  Feinde 
gegen  Neuburg,  von  dem  man  annahm,  dass  er  gegen  Augsburg  gerichtet  sei  oder  sein  könne.  Doch  blieb,  wie  Schärtlin 
am  19.  schreibt  (Herberger  15)6),  Christoph  von  Oldenburg  auf  dem  linken  Ufer,  das  mit  dem  rechten  durch  zwei 
Rrücken  verbunden  war,  und  Donauwörth  besetzt.  Reifenbergs  Regiment  lagerte  schon  vorher  auf  dem  rechten  Ufer 
zwischen  Don^u  und  Lech,  Rain  gegenüber  (Schärtlin  a.  a.  0.  !9.t.  Gryn  schreibt  am  20.  Sept.:  „Il  vendli  knecht 
und  ein  squadra  reiter"  ;  Druflfel  1-2,  (11).  Der  Brief  des  Kurfürsten  und  Philipps  an  Pfalzgraf  Ottheinrich  über 
den  Verlust  Neuburgs  vom  21.  September,  von  dem  DrulTd  112  flf.  einen  Auszug  gibt  (vgl.  u,  den  Abdruck),  zeigt 
sie  schon  auf  der  rechten  Seite,  üeber  die  Rerathungen  mit  der  Neuburger  Regierung  im  Lager  an  der  Wornitz 
vgl.  deren  Berichte  bei  Druffel    112. 

6)  Auf  Ulm  zu. 
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besorgen,    so    Letten   .i.  nit  mehr   für   inen   kommen   mögen,    und  hett   uns   nichts   können   nach- 

'""  Dei-wegen  hat  man  es  mit  Neubur,  dissmals  nit  änderst  können  machen.    Es  ist  auch  dar., 
(wan   aur  de    armen  leuth  schaden  thett  [soj)  so  hoch  nit  gelegen     dan  '^^^^^^^  ^^^, 
l-r  .u  Gott  hoffen,  so  können  vvir's  allen  tag  widder  erobern,  die  regierung  zu  Neuburg  d.ses  scha 
dens  (ausgestrichen:  im  auch  disses  Schadens)^)  in  andere  weg  woU  erstatten. 

E. 

La(/er  vor  Nördliwjen,  0.  Oktober  1^40  9- 
151(),    was    sich    zugetragen    mit   den    veinden. 

3.  i 

4.  )    octobris. 

5.  \ 

[Ausgestrichen:    Unser  freuntlich  dienst  und,  was  wir  liebs  und  guts   vermugen,    alzeit  zuvor. 
Hochgeborner  fürst,  freuntlicher  lieber  oheim,  vetter  und  gevatter.    Wir  wissen  e.  l.  freuntlicher  mei- 

*  """«  ""'lll  Tam^dritten  octobris,  gleichwohl  etwas  spat,  etwo  umb  zwo  uren  nach  mittagen  erfaren, 

dass  der  veindt  nach  der  Stadt  xNortliugen  zohe,  daselbst  seinen  vortheil,  auch  di  stadt  em  zu  nehmen, 

sind  wir  in  eil  mit  allem  krigsvolk  zu  ross  und    fues  aufgewesen  und  nach  dem  fein  dt  gezogen^    Ls 

fiel  aber  die  nacht  ein,  das  wir  den  3.  octobris  zu  abinss  nichts  sonders  mit  einander  handien  mochten  •) 

n  ..eUK  Den  vierten  octobris  aber  war  unser  entlich  Vorsatz,  die  stadt  Nortlingen,   do  s.h  derfe.^dX 

^'darumb  angenommen  i^..  er  sie  uf gefordert),  mit  macht  .u  .aset.en.    ^Gleich  gegen    den  tagk  nu.ht 

*  sich  der  vLuU  an  »unsere  obristen  einen,  welcher  ./..  dritten  octoör.  der  nacht  habenun  nackug 
hinder  uns  plieben  war  und  deru^egen  den  vierten  octobris  auch  nach  ziehen  must  ^  Nun  dachten 
^  der  Adt  wollt    uns  gerne  voHundern,  uf  das  .ir  einen  berg  und  haken  h.be.  [sol  NorUnge.^ 

*  nit  \rlangen,  sondern  das  der  feindt  di  zuvor  uns  einbekomrnen  ,nochte  ^O.  n>erwegen  wir  der  andt- 
grafe  den  churfursten  zu  Sachsen  mit  dem  Vorzug  immerzu  hin  nach  solhchem  berg  und  hoen  ziehen 
Hessen  •  und  wir  zohen  allgemach  hinnach  mit  dem  mittelzug,^  und  tvaren  bedach  t,  unsern  nachzug 
vom  Scharmützel  abzufordern,  uns  nachzuziehen.  Als  nun  der  vorzug  über  ein  wasser  gantz  gezo- 
gen und  einen  ziemblichen  ^ceg  furuber  war,  eilten  wir  nicht  zu  sehr  mit  dem  müielzuge,  sondern 
nahmen  einen  berg  ein  nnd  hielten  em  Zeitlang  daruf  -  also  das  u,ir  den  vorzug  und  nachz-g  wahren 
konten.     Da   worden  wir  innen,  das  der  feindt  sich   mit  allen  helfen  herfur  that ;    und    dwed    unser 


1)  Von  Proviant,  Munition  nnd  dgl.     Vgl.  Ph"'s  Bericht    145/40. 

2)  Reweis,  dass  dies  eine  Copie  ist.  i    „„,   r    ntfnhur 
.    D.»    Datum  g.h.  a„s  dem   HerlC.  hc„„r.    De,  C.-V.  is.  glei^bze..,«  ge,ch„eb.„,.1.«   auch  am  «  Oktober 

Di.    unb.de»t.,„l.„  .l,!„hä„dl,eu  Corr..,„re„  B,„gs   „ud  di.  «.I,l,ei.„.„  A.,s..«  sind  „„  D  nKk   ,„.„.   .e ,k„.,r 

'""""m  Vi„l,H  nennt  ..n,  S.  Oet.be,  di,.  0,.,c„ar..„,  .0  die  S. aiUid.ner  ,«,.r.e„  ;'"-'''''':''"  '«f«^'- 

sten  Ort  hat  er  eine   !.iJ<ke  gelassen. 
5)  Reifeiiberg. 
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Vorzug  einen  guten  weg  furuber  war,  so  stalte  ')  der  feindt  sich  gleich,  als  walte  ehr  (achten  auch, 
das  sein  mei7iung  gewesen  sei)  uf  unsern  mittelnzug  [so]  und  nachzug  ziehen,  und  Hess  auch  etzliche 
starke  geschwader  reuter  nach  unserm  nachzug  rennen.  Nun  war  ein  wasser  zwischen  unserm  Vor- 
zug und  mittelzug  ^).  Wo  wir  do  understanden  hetten,  mit  dem  miitelzug  auch  über  sollich  wasser 
zu  setzen,  so  were  dem  nachzug  nit  möglich  gewesen,  one  schaden  zu  uns  zu  kommen.  Derwegen 
bedachten  wir  uns  kurz  und  sterkten  unsern  nachzug  mit  etzlichen  geschwadern  reutern;  machten 
unsere  Schlachtordnung,  theilten  di  woll  breit  aus,  ordneten  unser  veltgeschutz  darbei.  Und  nach- 
dem unser  lieber  vetter  und  bruder,  der  churfurst  zu  Sachsen  beim  vorzug  war,  schickten  wir  zu  s.  l,  das 
sein  l.  uns  etzliche  geschwader  wider  zurück  schickten:  welchs  sein  l.  thaten.  Und  als  s.  l.  ver- 
nomen,  das  der  feindt  so  stark  kam,  da  zohen  s.  l.  wider  mit  den  heufen  des  Vorzugs  nach  uns  und 
dem  mittelzug.  Als  nun  die  vheindt  sahen,  das  wir  uns  mit  unser  schlachiordenung  und  allem  der- 
massen  gegen  i^ien  schickten,  stutzten  sie  zestunde  vortzudrucken. 

^Aber  allerlei  guter  Scharmützel  geschogen  den  gantzen  tag,  da  die  vheindt  zimblichen  schaden  nomm^iH^.* 
empfangen  und  wir  uf  unser  seilen,  Gott  lob,   nit  über  zwen  reisigen  und  etwo  vier  oder  fünf  knecht 

Hessen. 

Darnach  zogen  die  veindt  wider  ab,  und  umb  mehrers  prangens  wülen  schössen  ihre  schützen 

zu  ross  aller  loiss. 

Wir    aber  plieben   halten   bis   an    den   abent,    dass  die  vheindt  alle  wieder  abgezogen  waren. 
Darnach  zogen  wir  auch  mit  unsern  heufen  in  guter  Ordnung  nach  unserm  lager. 

Und  war  warlich  ein  feiner   handel  anzusehen  1  ausgestrichen:    dass  wir  gewolltet,  e.  1.  weren 
bei  uns  gewesen  und  hetten's  auch  gesehen]. 

Gestern  am  fünften  tag  octobris   zohen   die  vheindt  hart  vor  uns  *  und  fingen  mit  uns  einen    * 
Scharmützel  ahn,    welcher  hart  anging,    also   das  uf  jener  selten   woU  biss  in  fünfzig  oder  sechzig 
plieben,  und  worden  uns  auf  unser  selten  auch  woll  ezlich  gut  leuth  beschedigt. 

Herzog  Albrecht  von  Braunschweigk  ward  mit  einem  spiess  durchs  maul  gerenndt«);  hoffen, 
es  soll  s.  1.  nicht  schaden.  Gravc  Johann  von  Waldeck  ward  auch  etwas  geschossen,  es  schadt  ihme 
aber  nichts.  Unser  diener  einer,  ein  Polack,  ward  durch  ein  arm,  Philips  Schenk  durch  em  bem 
und  Andres  Funk  durch  ein  Schenkel  am  dicken  geschossen.  Hoffen,  es  werde  ihnen  ganz  nit  schaden. 
Aber  Johann  Aurswallt  ward  in  rucken  hart  geschossen.  Darüber  ist  einer  vom  adel,  Levin  von 
Bortfeld,  tod  plieben.  Und  ward  noch  einer,  gnannt  Stenitz  [?],  einer  vom  adel,  von  den  unsern 
erschossen,  dann  er  hat  kein  feldzeichcn,  und  meineten  die  unsern,  es  were  der  feinde  einer. 


1)  Dies  Wort  ist  eine  Correktnr  Bings  für  „palt"  -  ein  Beweis,  dass  auch  diesem  Concept  ein  früherer  Ent- 
wurf zn  Grunde  lag;  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  der  Schreiber  sich    bei  mündlichem  Diktat    verhürt  hat. 

2)  Wohl  der  Forellenbach,  der  bei  Möttingen  in  die  Eger  fliesst. 

3)  Er  starb  daran  in  der  Nacht  zum  21.  Oktober,  —  „gleichwohl  durch  Verwahrlosung",  heisst  es  in  Ph.s 
Bericht.  Nach  dem  sog.  Tageb.  Günt.  begannen  die  Herren  auch  den  Kampf  sehr  unüberlegt:  ..dem  folgte  ohne 
des  landgraven  willen  hertzog  Albrecht  von  Brannschweig  undt  andere  viel  nach,  welche  wohl  bezecht  waren.'- 
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F. 

Liujcr  vor  Giengen,  15.  bis  21.   Oktober'). 

„Was  sicli  zugetragen  hat 

14.  und  Iß.  octobris, 
2  0.    octobris^)  1546. 

Als  wir  deu  14.  octobris  ufgewesen  sein^),  nach  diesem  lager  bei  Giengen  zu  ziehen,  haben 
'''"""*  ■  nit  weit  von  Giengen  uf  einem  berg  die  vheindt  sich  sehen  lassen  und  einer  massen  herfur  gethan, 
*  daruf  wir  ezliehe  gesdncader  reuter  rmd  schütten  zu  fues  verordnet  *Als  nu  dieselbige  anzohen, 
warten  die  vheindt  ein  deine  zeit,  aber  sopald  die  unsern  an  sie  satzten,  gaben  die  vheinde  die 
flucht  Und  ist  ein  solliche  flucht  gewessen  unter  inen,  wo  mau  nachgesetzt  hett  —  welchs  aber  aus 
bedenken,  so  die  kriegsverstendigen  gehapt,  verplieben  ~,  so  het  man  einen  mann  oder  ezlich  thausent 
erlegen  mögen,  aus  Ursachen,  dass  der  vheindt  ufgebrochen  und  nach  Ulm  ziehen  wollen ;  als  er  aber 
gehört,  dass  wir  ankommen,  hat  er  sich  gewendt'). 

Das  nu  die  seinen  also  geflohen,  bat  den  vheindt  dermassen  verdrossen,  dass  er  seinen  hart  ge- 
rauft, wie  SOllichs  ein  grosser  herr,  ein  Italiener,  gesagt,  der  gefangen,  (und  gesagt]:  er  wolle  das  rechnen. 
Und  am  16.  octobris  hat  er  understanden,  solliche  schmach  zu  rechnen;  und  hat  verordnet  etwo  drei 
geschwader  reuter,  uns  ezlich  profiandt-  und  futer-wagcn  zu  nemen^').  Sopalt  wir  des  omni  worden, 
schickten  wir  dargegen  vier  geschwader  reuter,  welche  zu  stundt  an  die  vheindt  widerumb  zurück 
trungen  bis  an  ein  holz,  dorinnen  ezlich  welsch  und  spanisch  schützen  zu  einem  halt  gesteckt,  ein 
grosse  anzall,  bis  in  di  11"".  Und  wie  unsere  reuter  über  den  berg,  haben  sich  der  vheindt  reuter 
gewendt,  und  fingen  an  ihre  schützen,  die  sie  im  waldt  versteckt,  unsern  reuteru  uf  den  rucken  der- 
massen zu  schiessen,  dass  di  unsern  widder  weichen  mussten.  Demnach  sterkten  wir  di  unsern  mit 
reutern  und  hackenschutzen,  und  Hessen  widerumb  in  di  vheindt  setzen,  also  dass  di  unsern  ihnen 
sollich   geholz   und   hoe  mit  gewalt  abtrungen,    und  geschach  uf  beden  seilen  an  leuten  und  pferden 

ein  grosser  schade.  ,    ,   ,  •         i    i 

Als   nun   di   unsern  weiter  vortdrucken  wollten,    hat  der  vheindt  einen  kleinen  hubel  im  geholz 
mit  IIP'  hackenschutzen  besetzt  und  ezliche  geschwader  reuter  darhinden  gehapt,  do  wir  auch  unsere 


Dommel  150. 


1)  Wir  sahen  oben  (S.  .3  n,.d  5),  dass  der  Bericht  über  den  U.  und  IR.  Oktober  als  selbständige  Zeitung  ver- 
sandt wurde.  Er  ist,  wie  er  vorliegt,  hintereinanderweg  geschrieben.An.  dem  »Begleitbrief  Rings  an  die  Landgräfln  (s.  n.) 
geht  aber  hervor,  dass  die  Begebenheiten  der  drei  Tage  /u  verschiedenen  Zeiten  notirt  worden  sind:  am  1(5.  Oktober 
fegt  Bing  seinem  Brief  nur  den  Bericht  über  das  Gefecht  vom  14.  bei;  in  der  Nachschrift  vom  Abend  des  17.  fügt 
er  hinzu,  was  sich  gestern,  den  16.  octobris^  für  den  veinden  zugetragen.  Wir  werden  daher  etwa  sagen  können, 
dass  der  erste  Bericht  am  15.,  der  zweite  am  17.  geschrieben  ist.  Den  Zusatz  über  den  2o.  Okcler  mag  B.ng  an 
diesem  oder  dem  folgenden  Tage  gemacht  haben.  Die  Zeitung  über  den  14.  Oktober  umfasste  wohl  den  ersten 
Absatz  bis  hat  er  sich  gewendt.  -  Nachträglich  ben.erkte  i.h  unter  den  Zeitungen  der  Heihe  H  no.h  ein  Kxemplar 
von  F,  in  dem  nur  die  Berichte  von  den  beiden  ersten  Tagen  eingetragen  sind;  also  die  Form,  ,n  der  sie  an  Her- 
zog Ulrich  geschickt  wurde.  j    ,  .    /m  .  i 

2)  Bings  Hand.    Im  Uebrigen  ist  der  K.-V.  von  dem  Schreiber  der  Zeitung  ober  den    14.  und    H.,   Oktober. 

8)  Von   Balmertshofen,   wo  man  am    13    Oktober  übernachtet  hatte. 

4)  Dass  der  Kaiser  mit  seinem  Stabe  selbst  bei  diesem  Rekognoscirungsgefe.ht  auf  d.u  Hö|u-n  des  linken 
Brenz-Ufers  zugegen   war,   weiss  der  Schreibor  offenbar  noch   nicht.      Vgl.  zur  Situation   OrulTel    1.^.1    ff. 

5)  Auch  dies  Gefecht  fand  auf  dem  sehr  durchschnittenen  Terrain  des  linken  Brenz-Ufers  nördlich  des  Dorfes 
Brenz  statt.     Vgl.  die  recht  anschauliche  Ortsschilderung  in  Ph.'s  Bericht  S.    150  f.;   Druffel    154   f. 
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hackenschutzen  weiter  gesterkt  haben;  [haben]  di  unsern  di  vheindt  in  irem  vortheil  angegriffen; 
seindt  di  unsern  erstlich  zurück  gedrungen,  darnach  haben  unsere  schützen  und  etliche  reisigen,  auch 
doppelsoldner  mit  rustungen  di  vheindt  mit  gewalt  dadannen  gedrungen.  Und  do  ist  ein  mechtiger, 
heftiger  Scharmützel  angegangen,  viel  guter  leut  uf  beden  selten  wundt  und  tod  plieben,  dass  es  hat 
under'n  fuesknechten  und  reutern  lang  gewehret,  und  sich  so  in  ein  gemengt,  das  man  nit  gewusst, 
wer  freundt  noch  feindt  gewessen.  Und  es  weren  die  unsern  weiter  mit  macht  nachgesetzt,  es  war 
aber  der  vheindt  mit  allen  heufen  ufgezogeu  und  hat  uf  einer  selten  viel  seiner  reuter  und  hacken- 
schutzen, und  hinder  denen  sein  gewaltige  heufen  zu  ross  und  fues,  und  uf  der  andern  selten  des 
Wassers  uf  allen  hohen  sein  gross  geschutz  und  viel  volks  zu  ross  und  fues  gehapt,  zudem  dass  unsere 
gewaltige  heufen  hinder  uns,  die  do  scharmutzelten,  weit  waren,  also  das  wir  oue  sonderlichen  grossen 
schaden  nichts  weiters  vorzunehmen  gewisst.  Da  plieben  wir  mit  unsern  heufen  uf  dem  berge  halten, 
und  wehret  der  Scharmützel  fast  den  halben  nachmittag  zum  allerheftigsten,  und  ward  ser  mit  dem 
groben  veldtgeschutz  geschossen.  Wir  zohen  aber  nit  ab,  bis  das  die  vheindt  mit  iren  heufen  alle 
hinweg  waren.  Do  zohen  wir  in  unsern  lager.  Achten,  dass  uf  beden  selten  nit  under  vierhundert 
Personen  tod  plieben  sein.  Wir  haben  uf  unser  selten  zwen  vom  adel  unter  den  landsknechten  todt 
gelassen  und  [sind]  sonst  etwo  noch  vier  vom  adel  under'n  reuteru  geschossen  worden.  So  seind  auch  uf 
jener  selten  viel  Welcher  von  herren,  leutenanten  und  andern,  di  woU  gecleidet,  auch  güldene  ketten 
und  uberguldte  hämisch  gehapt,  zum  theil  gefangen,  zum  theil  erschossen  und  umbracht  worden,  und 
sonderlich  ist  des  von  Beuren  naher  freund  einer  todt  plieben  und  erschossen  worden  ').  Was  nu 
Got  der  allmechtig  weiter  schicken  will,  stehet  zu  seinem  gotlichen  wolgefallen. 

Am  20.  octobris  [ausgestrichen:  seint]  haben  di  veind  hinter  obberaeltem  holzlin 
wieder  einen  bald  gesteckt,  und  sint  irer  vil  herausser  nach  unserm  lager  gerant, 
di  unsern  zu  locken.  Wir  aber  schmeckten  den  braten  und  wosten,  das  sy  Ire 
schützen  ins  holz  verstickt  hatten.  Derwegen  lissen  wir  di  unsern  sich  gegen  inen 
nit  verthuen,  aber  im  ofnen  feld  machten  sie  gut  geschir  mit  inen.  Aber  uf  einer 
andern  selten  ordneten  wir  ein  volk  zu  ross  und  fuss,  wilchs  inen  einen  grossen  1er- 
men  macht,  allerlei  gesinds,  über  di  zwei  hundert,  den  veinden  umbpracht;  und  nah- 
men auch  den  veinden  wol  bis  in  zwei  hundert  esel,  reisiger  und  anderer  pferdt,  wilch 
sy  hiher  ins  lager  gefuhret-). 


G. 

Lager  vor  Giengen,    27.  bis  30.   Oktober  ,3). 
Was  sich  am  27.  tag  octobris  zugetragen  ^). 
Als  am  2.ten  octobris    6.\  f räter  wagen  aus  unserm    lager    gangen,  sint  mit    ilinen    zwo   fanen  Rommeii5i. 
reutpr  gezogen '•>).  *  Die  ein  fan,  so  Churt  Daniel  von  Hotzfelt  zugehörig,  hat  sich  ezwas  weit  hinauss  * 


1)  Vißlius    i:^7   net.nt  ihn:    non  ita  multi    ex   nostris   [seien  gefallen],  in   quibns   fuit  Hocherdns  [?],   rmbilis 

olim  priiicipis  Orangi^e. 

2)  Vgl.  die   Notizen  bei    Viglius  zum   2n,  Oktober  (188),  dazu   die   Anm.    I.'^.7,  45   n.  4h. 

3)  Die  Abfassungszeit  ist  nicht  sicher.     Dass  die  Zeitung  aber  erst  am  80.  Oktober  von  Bing  an  die  Land- 
gräfin gesp.nit   wurde,   geht  ans   seinem   Brief  hervor  (s    u,). 

4)  Von  der   Hand   des  Copisten.   S.   o.  S.  4,  A. 

5)  Knrt  Daniel  v.  Hatzfeid  und  Adolf  von  Böse.     Vgl.  das  sog.  Oijnt.  Tgb.  ''98  ff. 
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gctban  Also  seindt  die  vheindt  woll  mit  II"'  pferdeii  an  dicselbig  fanen  kommen  und  sie  [ausgestrichen  -. 
seiutl  dermassen  getrengt,  dass  sie  sich  unserra  lager  genauen  musteu.  Wo  nun  die  andere  fane 
reuter  den  fux  betten  wollen  beissen  und  sieb  berfur  getbau,  als  ob  sie  Hotzfeldts  fanen  entsetzen 
gewoltct  so  bet  es,  wie  uns  die  reuter  bericbten,  keinen  mangel  gebabt.  Dann  der  vheindt  pferde 
so  mude'-'ewesen,  dass  sie  nit  mehr  haben  rennen  können.  Dieweil  aber  dieselb  fanen  nit  furtgewolt, 
so  waren"  die  vheindt  der  einen  fanen  zu  ganz  weit  übermannet,  und  haben  uns  davon  fünf  oder 
sechs  edelman  gegriffen  und  die  fanen  genommen,  aber  die  andern  reuter  derselben  fanen  haben  sich 
so  manlicb  und  wol  gehalten,  dass  sie  sich  aus  den  vheinden  herauss  gearbeitet,  und  betten  auch 
die  fanen  davon  bracht,  wann  der  fendericb'),  welcher  ein  schwer  pfcrdt,  und  das  abgearbait,  gehapt, 
(derwegen  er  nichts  mehr  handien  kont,  zudem  das  er  auch  selbst  etzwas  schwer  gewesen  ^  die  fanen 

einem  andern  der  unsern  bet  volgen  lassen. 

Die  unsern  haben  aber  dannost  gleichwoU  der  vheind  wiederumb  nit  gefeiet  und  inen  ausser- 
halb der  fanen  schir  sovil  Schadens  als  sie  den  unsern  zugefugt,  dann  sie  haben  inen  drei  vom  adel 
abgefangen,  einer  genannt  Peter  Hann,  ein  Bhremer,  ein  reicher  gesell,  des  graven  von  Hörn  leute- 
nant ')  der  ander  Claus  von  Holl,  und  der  dritt  N.  von  Rheden.  Es  mugen  irer  auch  sonst  noch 
etwo  zwen  vom  adel  und  etliche  knecht  von  Teutschen  todt  plieben  sein,  ohn  die  Welischen,  davon 
uch  grosse  hern  todt  plieben.  [ausgestricheu :  dat.  uts.J 

H. 

La(^er  vor  Giengen,  c.  Hl.  Ok/ober^). 

Was  sich  am  30.  octobris  zugetragen  1546. 

Als  wir  am   30ten  tag  octobris  ezliche   geschwader  reuter  ausschickten    und  unsern   veinden 

einen  halt  stickten,  komen  sie  nit  [.,„t.:  aber  sie  kernen  nit|,  sondern  gantz  spadt  gegen  dem  abendt 

Ro«nmcii52.  do  solchc  uuscre  rcutcr  etwo  widcrumb  vor  zchween  [so]  stunden  eingezogen  waren,    do  thaten  steh 

der  vheindt  ein  etzllch  herfurer  und  underUunden  unser  wacht  mit  gewalt  abzudringen,  wie  dann  auch 

beschach.  ,     .  r-.     l   .,  ■«  ^^^: 

Unter  des  hielten  irlr,  der  Lantgraf,  draussen  und  worden  solchs  innen.    Do  halten  rur  dret 

unser  chanunerdlener  bei  uns;  die  schickten  wir  hin.  Es  kamen  auch  dabei  unsers  -^^^---'^^^^ 
leutenant  Jorge  con  der  Molspurg  ^  desgleichen  auch  er,  der  reldmarschal  ^^^^^^^''-^  f  ^  ^^ 
selbst  etwo  mit  XX  pferden;  die  drungen  die  vheindt  so  balt  wider  zurucke.  Als  aber  die  iheindt 
sahen  das  die  unsern  nit  sterker  da  waren,  tvandten  sie  sich  widder  uf  die  unsern.  Indess  kam 
der  von  Eisenberg  ^)  und  unser  diner  Daniel  Scheurnschloss  ^)  mit  aiu-h  etzllch  rcenig  pferden,  und 
drungen  die  vheindt  widder  zurucke. 


1)  Viglius  nennt  ihn    IV.r.   Otto  Hundt.     Ebenso  .in  Uuartierverzeichniss  im  M.  A.  zu  dem  betreffenden  Tage. 

2  So  in  Uebereinstimmung  mit  Ciryn  (Druffd  16.3)  n.  Tgb.  Günt.  Viglius  nennt  ihn  Lieutenant  des  Barons 
von  Barbancon,  der  selbst  nieder  Nächstcommandirender  der  schweren  Cavallerie  unter  Büren  war  Der  Ora  von 
h1,  Philipp  \o     Montmorency.  war  nach  Mameranus  Rittmeister  in  demselben  Corps  (Druffel,  Ordre    de  Bata.lle, 

'■  '■  ^"  S^Das  Datum  läs.t  sich   ungefähr  aus  dem  Briefe  Ulrichs  vom  2.  November  bestimmen:   Post  scripta,  schreibt 
er.  sei  die  Zeitung  bei  ihm  (in  Stuttgatt)  eingetroffen.     Die  Briefe  gingen   l  b.s  .  Tage. 

4)  Ein  Graf  Arnold  von  Eisenberg,    Herr  zu  Grensau,  wird    als  Hauptmann  des  ersten  Fähnleins     im  Be 

giment  Reifenberg  genannt. 

5)  Einer  der  schneidigsten  Rittmeister  des  Landgrafen. 
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Sobaldt  kamen  die  vheindt  etwo  mit  300  pferden  und  wollen  die  unsern  mit  gewalt  zurück 
und  abdringen.  Aber  die  unseryi,  denen  wir  etwo  ein  zwantzig  schützen  zu  fuess  zugefertigt,  hielten 
sich  vast  manllch;  und  ob  wir  woU  inen  noch  mehr  leut  zu  ross  und  fuess  zuschickten,  so  drangk 
doch  diss  unser  klein  heuflein,  ehr  die  andern  ankamen,  die  vheindt  widerumb  genztlichen  hinweg 
äussern  velde,  dorzu  einen  sticklen  berg  hinein  [so] ,  und  schössen  so  geschwindt  und  heftig  in  sie, 
das  wir  kumpt  ein  solche  deine  ernstliche  handlung  gesehen.  Gleuben  gewislich,  das  die  vheindt 
einen  grossen  schaden  erlitten  und  das  grosse  bansen  todt  plieben  sein,  dan  man  drei  personen ,  so 
woU  gecleidet,  von  den  iren  uff'm  platz  gefunden,  on  was  sie  hinweg  mit  sich  gepracht  «)• 

Wir  aber  haben  uf  unser  selten,  Gott  lob,  keinen  sonderlichen  schaden  erlitten;  allein  ein 
edelmann,  genannt  Churdt  von  Rheden.,  so  kein  hämisch  angehapt,  ward  todt  und  unserm  feldtmar- 
schalk  sein  best  pferdt  erschossen. 


Ich  lasse  jetzt  die  Begleitbriefe  Bings  an  die  Landgräfin  Christine  zu  D,  F  und 
G  folgen. 

1.  Lctgei'   hei  Donamvörth,    23.    September   1546. 

Orig.  —  Nur  die  Unterschrift  von   B. 

Durchleuchtige  .t.-  E.  i.  g.  befelch  nach  geh  ich  derselben  hiemit  zu  wissen,  dass  es  (Gott 
sei  lob!)  erstlich  meinem  g.  f.  und  hern  zu  Hessen,  dem  churfursten  zu  Sachsen  und  darnach  in 
gemein  allem  krigsvolk  wol  gehet. 

Wir  liegen  itzo  mit  unserm  kriegsvolk  uf  beiden  selten  der  Thonaw  bei  Thonauwerda,  uf  das 
wir  an  beiden   orten,  wo  der  vheindt  hinaus  will,    sein  und  gegen  dem,  was  Gott  haben  will,  vor- 

nemen  mugen. 

Wie  es  aber  mit  Neuburg  ergangen,  das  finden  e.  f.  g.  inligend  zu  sehen.  Also  und  änderst 
nit  hat  sichs  begeben,  wuchs  ich  e.  f.  g.  darurab  schreib,  ob  änderst  davon  gesagt  wurde,  das  sie's 
nit  gleuben.  Sonst  ist  hie  nichts  sonders  neues,  dan  das  di  Italianer  mit  grossen  heufen  vom  keisser 
laufen  2),  und  ist  das  sterben  in  ihrem  lager  heftig. 

Wilchs  ich  e.  f.  g.  also  nit  wolt  pergen  ctc 

2.  Lager   bei  Giengen,    IG.  und  17.   Oktober   1546. 

Orig.  —  Nur  Nachschrift  und  Untersciirift  von   R. 

Durcbleuchtige,  hochgeporne  furstin,  gnedige  fraw!  E.  f.  g.  weiss  ich  dissmals  der  kriegssachen 
halben  sonders  nicht  zu  schreiben,  dan  das  der  vheind  itzo  alhie  auf  der  grenitz  [so]  zwuschen  des 
hertzogen    von  Wirtenbergs  und  dero  von  Ulm  land  liget,  thut  grossen  schaden  mit   brennen,  zeuhet 


1)  In  der  That  waren  die  vornehmsten  Herrn  vom  kaiserlichen  Stabe  an  di.<ser  Affäre  betheiligt.  Es  ist 
das  Gefecht,  das  auch  der  Herzog  von  Camerino  mitmachte,  in  dem  Avila  auf  ein  Haar  gefangen  wäre.  Oder  war 
diese  Meldung,  welche  Avila  schon  damals  bestritt  und  die  er  in  seinem  Bach  ganz  übergeht,  falsch?  Der  Oberst 
Graf  San  Flore  und  San  Francisco  de  Aicha  wurden  verwundet,  letzterer  schwer.  Sonst  meldet  Gryn  (Druffel  16.5), 
seien  „3  ring«  pferd  von  inen  umkomen." 

2)  Gryn  (bei   Drnffel    160  f.)  berichtet  seit  dem  0.   September  mehrfach  darüler. 


.■^.. -  ^. .   ....  ^ -j^ 
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für  und  für,    also  das  wir   nit  vsol    au  iuen    kommen  rangen.     Was  sich   weiter  begibt   und  wi   es 
Gott  schicken  wirdet,  Iwirdet]  di  zeit  zu  erkennen  geben. 

Was  sich  auch  am  14ten  octobris  zvvuschen  uns  und  dem  vheind  zugetragen,  das  hnden  e.  t.  g 
inverwart  zu  sehen.  Und  ist  uns  seidher  des  di  gewisse  kuntschaft  inkommcn:  wo  man  des  tags 
furtgefaren,  het  man  etzlich  tausent  man  erlegt  gehapt,  dan  sie  seind  aller  in  voller  flucht  gewesen 
Das  aber  dasselbige  verplieben,  ist  von  etzlichen  witzigen  kriegsverstendigen  widerrathen  worden.  Ich 
gleub  aber,  wo  mein  gnediger  herr  den  vorzug  gehapt,  wer  es  herter  angangen.  Das  wolt  ich  e.  t.  g. 
itzmals,  disser  ding  auch  ein  Wissens  zu  haben,  undertheniger  meinung  irera  gnedigen  bcgeren  nach 
nit  verhalten;  und  thue  mich  derselben  hierait  zu  gnaden  bcvchlen.     Datum  im  veldlagcr  bei  Gmgen, 

den  16ten  octobris  anno  etc.  XLVI. 

NS  Was  sich  gestern,  den  1  6.  octobris,  für  den  veinden  zugetragen,  das  finden 
e.  f.  g.  auch  hirbci  zu  sehen,  und  ward  Wilkcn  von  Bodenhusen  durch  einen  arm, 
Claus  Berner  durch  einen  arm,  unser  Maltitz  in  einen  sckcnkel  geschossen.  Datum 
[ausgesirichen:  uts.J   am  17.  octobris  spadt. 

3.    Lager    hei    Giemjen,    SO.    OJctober    1546. 

Orig.  —  Nur  Nachschrift  iind   Unterschrift  nüii  B. 

Durchleuchtige  etc  Nach  Erpietung  etc  schick  e.  f.  g.  ich  hiebei,  was  sich  letzlich  zugetra- 
gen;  davon  werden  c.  f.  g.  die  rethe  auch  zu  verstcndigcn  j wissen!,  damit  sie,  do  es  änderst  an  sie 
gelangte,  ein  grundlichs  wissen  haben  ');  und  thue  mich  damit  e.  f.  g.  undcrthcnig  befehlen. 

N.S.  Meinem  g.  f.  und  h.  zu  Hessen  nnd  dem  Churfursten  gehets  von  den  gnaden 
üots  noch  wol,  Gott  geb  lang! 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  der  jüngeren  Quelle,  deren  Ursprung  und  Zweck  ebenso 
deutlich  ist  wie  bei  den  Zeitungen.  '  8ie  stellt  sich  dar  als  ein  Vortrag  des  L-^gra  -  vor 
den  Gesandten  der  Bundesstände  im  Feldlager  bei  Giengen  am   10.  ^ovenlber  und  lu In     uns 
.omit  in  die  militärisch-politi.ehen  Berathungen  ein,  welche  dort  in  jenen  Tagen  statandui 
als  ein  letzter  Versuch,  zu  gemeinsamen  Beschlüssen  vor  dem  Abzug  und  der  1  rennung  zu 

^'^^"^Von  Anfang  an  hatte  diese  Gefahr  über  der  schmalkal.iischen  Kriegführung  gesc^hwebt. 
Johann  Friedrich,  den  Philipp  schon  bei  dem  Marsch  an  die  Donau  nur  mit  Mühe  über  die 
reichen  fränkischen  Stifter  hin  weggebracht  hatte,  ängstigte  die  Oberländer  mit  ^er  Drolmng 
abzuziehen  bei  allen  Aktionen,  auf  dem  Zuge  nach  Kegensburg  wie  vor  Ingolstadt  und 
Donauwörth.  Nichts  hat  die  strategischen,  ja  selbst  die  taktischen  Entschlüsse  der  Ver- 
bündeten mehr  beeinflusst  als  dies  Auseinanderstreben  Sachsens  und  der  süddeutschen  Stande. 
Der  Landgraf  war  im  Feldlager,  wie  in  allen  politischen  und  religiösen  Verhandlungen  der 
früheren  Jahre,  lange  aufs  Vermitteln  und  Zusammenhalten  bedacht  gewesen ;  als  aber  das 
Heer   von  Isördlingen  weg    in    das  Lager    von  Giengen    gezogen    war,   ohne  dass   man    ge- 
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schlagen  hatte,  begann  auch  seine  Widerstandskraft  zu  erlahmen.  Schon  am  15.  Oktober 
stellte  er  gemeinsam  mit  dem  Kurfürsten  den  Bundesständen,  welche  seit  Ende  September  in 
Ulm  versammelt  waren,  die  Nothwendigkeit  vor,  über  die  Einlagerung  in  den  Stiftern  während 
der  Wintermonate  zu  berathen:  denn  der  Feind  scheine  den  Krieg  in  die  Länge  ziehen  zu 
wollen,  da  man  ihn  „über  vielfältiges  Bemühen,  Ziehen  und  auch  zum  Theil  Uebergebung 
der  Vortheile**  nicht  zum  Schlagen  bringen  könne;  nun  nahe  der  Winter  heran;  es  sei  nicht 
möglich,  das  Kriegsvolk  über  einen  Monat  im  Felde  zu  erhalten.  Die  Oberländer  zeigten 
sich  über  diese  Eröffnungen  aufs  äusserste  bestürzt.  „Lieber  Lips**,  schrieb  Herzog  Ulrich 
dem  Freunde,  „wilt  du  mich  den  feind  also  gar  verdempfen  lassen,  wie  er  sunder  allen 
Zweifel  understen  würdet,  so  hett  ich  mich  doch  himmels  fall  eer  versehen.  Es  werden 
ander  auch  zerrissen,  werden  sy  gleich  den  winter  befor  haben.  Da  denk  mein  darbei!  Ich 
hab  mich  in  das  verderben  ergeben;  will  mich  weren,  so  lang  ich  mag."  In  der  That 
zeigte  der  alte  Herzog  zunächst  allen  Eifer.  Auf  das  Ersuchen  der  Mitfiirsten  Hess  er  sein 
Landvolk  aufbieten  und  die  engen  Pässe,  die  im  Rücken  des  Lagers  in  sein  Land  führten, 
sperren.  Von  Ulm  her  drängten  die  Bundesgesandten  auf  endlichen  Angriff.  Aber  von  Tag 
zu  Tag  erwies  sich  dieser  gewagter:  die  Feinde  waren  an  Kavallerie  überlegen,  ihre  Posi- 
tionen von  gewaltiger  Stärke  und  das  Vorterrain  schwierig;  in  dem  eigenen  Kriegsvolk  aber 
hatten  der  Geldmangel  und  das  nasskalte  Wetter,  schlechte  Kleidung,  ungeregelte  Verpflegung 
und  ansteckende  Krankheiten  den  Zusammenhalt  und  die  Disciplin  völlig  zerrüttet.  So  luden 
die  Bundeshauptleute  zuletzt  die  unbequemen  Mahner  in  das  Feldlager  ein,  um  sie  durch  den 
Augenschein  von  der  Unmöglickkeit,  in  der  bisherigen  Weise  w^eiter  zu  kommen,  zu  über- 
zeugen. Auf  den  Vortrag,  den  ihnen  der  Landgraf  über  den  bisherigen  Verlauf  des  Krieges 
hielt,  folgte  eine  Schilderung  der  feindlichen  Stellung,  die  sich  damals  zwischen  Lauingen 
und  Dillingen  an  der  Donau  befand.  Zu  den  Ergebnissen  dieser  Berathungen  gehört  jener 
Versuch,  durch  einen  Brief  Adam  Trotts  an  Markgraf  Hans  zu  einer  Verständigung  mit 
dem  Kaiser  zu  gelangen  —  der  deutlichste  Beweis  für  die  grenzenlosen  Verlegenheiten,  in 
welche  man  sich  gestürzt  sah.  Das  Ende  der  weitaussehenden  und  widerspruchsvollen  Ver- 
handlungen, welche  danach  zu  Ulm  am  23.  November  in  dem  letzten  Bundesabschied  zu- 
sammengefasst  wurden,  war,  dass  man  sich  doch  eben  zur  Trennung  der  Armee  und  zu  einem 
doppelten  Winterlager  an  der  Donau  und  in  den  fränkischen  Stiftern  entschloss;  immer  noch 
unter  der  Voraussetzung,  dass  auch  der  Kaiser  sich  zum  Aufschub  des  Krieges  verstehen 
werde'). 

Der  nun  folgende  Abdruck  der  zweiten  Quelle  unseres  Berichtes  stützt  sich  auf  eine 
Copie,  die  in  demselben  Fascikel  wie  die  Reihe  1  der  Zeitungen  eingeheftet  ist.  Vor  längerer 
Zeit  fand  ich  auch  ein  Concept  des  Aktenstückes,  dem  noch  mehrere  Randbemerkungen  bei- 
gefügt waren.  Diese  folgen  hier  der  Urkunde  als  Anmerkungen  zu  den  Stellen,  neben  welche 
sie  in  dem  Concept  gesetzt  sind.  Leider  muss  ich  aber  bekennen,  dass  ich  das  letztere 
augenblicklich  nicht  wiederfinden  kann,  so  dass  ich  die  früher  zweifelhaft  gebliebenen  Stellen 
so  lassen  muss  und  nicht  einmal  genau  anzugeben  weiss,  von  wem  die  Correkturen  her- 
rühren; ich  meine  jedoch,  von  Bing  oder  Landgraf  Philipp  selbst.    Die  in  den  Rechenschafts- 


1)  A-.s  dem  „letzlich"  wird  .±ou  klar,  dass  H.  hier  einen  Bericht  über  Ereignisse  vor  etn  läge  se.ne. 
r.riefes  sendet,  also  den  znn.  27.  Oktober.  Auch  die  nächsten  Worte  deu.en  an.  dass  es  Jene  sicher  tc  m  i.g.r 
vill  bes,ro.hene  nnd  verschieden  gedentete  Affäre  gewesen  sein  mnss  ,  ni.ht  das  so  viel  besser  abgehnfene  Schar- 
mützel am   30.,   welches  erst  am  späten   Abend  vorfiel.     Unser   Brief  muss  vorher  geschrieben  sein. 


*)  Das  sehr  bedeutende  Material  im  M.  A.,  aus  dem  diese  Mittheiiungeii  stammen,  besnuders  die  Akten  des 
Ulmer  Tages  und  die  Correspondeuz  der  Bundeshauptleute  mit  Herzog  Ulrich,  wird  a.  a.  0.  ausführlich  bearbeitet 
werden. 
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bericht  hinübergenommenen  Stellen  sind  wieder  cursic  gedruckt,  ebenfalls  ohne  Berücks.ch. 
tigang  der  formellen  Aenderungen,  und  die  Stellen,  wo  sich  in  dem  Rechenschaftsbericht 
sachlich  wichtige  Ergänzungen  befind(M,,  d.irch  einen  Stern  bemerkbar  gemacht.  Die  Ab- 
Sätze  sind  beibehalten.  Aucli  Ueberscl.rift  und  Datum  stehen  so,  wie  der  Cop.st  sie  als 
Indorsat  auf  das  Aktenstück  geset/t  hat. 


Erzelung  vor  den  potscliafteii  der  stend,  was  sich  bisher  im 

krig  zutragen. 

Actum  vor  Gingen,  10.  nomnbris  1546. 

Wie  sich  der  krig  angefangen,  das  wissen,  die  zu  Regensburg  gewesen,  am  besten . 

Ich  und  andere  heften  gern  gesehen,  das  man  die  angenomen  reuter  zu  Franc  kfurt  lenger 
underhalten,  aber  es  wer  nit  zu  erlangen  gewesen;  daraus  dann  gevolgt,  do  man  frembde  reuter  nü 
erlangen  könnt,  das  der  Churfitrst  sein  eigene  und  ich  auch  dero  viel  nemen  must 

Nun  heften  die  Oberlender  mit  vielen  briefen  mich  erfordert,  wie  dann  der   Churfursl  und  ich 

Und  obwol  der  Churfurst  vor  gut  angesehen,  etlich  sfifl  inzunemen  im  rauf  er  ziehen,  so  wer's  doch 
von  den  Oberlendern    xviderrrafhen   worden,  aus  Ursachen,  wir  worden  uns    zu  lang  seumen  und  die 

pf äffen  zu  häuf  jagen  ^).  .        ,     ,,  .• 

Rom«eii40.  Wie    wir    nun    zu   Thonauwerda    ankamen,    ist   vielerlei  rathschlagens  gewesen,    wo   man  hin- 

ziehen   solt.      Es    ist    auch    allerlei    mit  herzog    Wilhelm    zu    Baiern  gehandlet,  und  Rain  ingenomen 
[10.  Augnst].  '•) 

Ist  doch  zuletzt  beschlossen,  nach  Regensburg  uf  Jensifs^)  der  Thonau  zu  ziehen. 
Indes,    wie    wir  gein  Bethmes  [Pöttmes]  kommen    [H.  Angnst],  ist    uns    etlich    kundschaft   ein- 
pracht    als   'sollen  etlich  Spanier  oder  Itnliäner  vorhanden  zu  Pfaifenhofon  sein. 

'  Da  schickten  wir  etlich  hin,  die  zu  erlegen.     Sie  kamen  aber  von  denen  in  Ingolstadt. 
Und  es  kamen  uns  zeitung,   das  noch   etliche  tausent  denen  nachkomen  sollten;  deshalben  wir 

verursacht,  den  unsern  zuzeziehen. 
*  Indess   zohe  der  kaiser  *  nach  Regenspurg  fi5.  -  IT.  Anpnstl. 

Da  ward  vor  gut  angesehen,  das  tvir  wider  über  die   Thonau  ziehen  sollten,   aus  Ursachen,   wo 
wir  uf  jener  seifen  plieben  weren,  so  mocht  der  kaiser  uns  furgezogen  sein  nach  dem  von  Beurn  oder 

andern  unsern  Landen. 

Zogen  über    die   Thonau,  schickten  zu  denen   von  Ingolstadt  und  beretten  uns  mit   ihnen.     Sie 
sagten  uns  auch  zu,  sie  wollten  sich  neutrales  halten  und  weren  auch  der  Spanier  mechtig  '). 

Und    wir   zohen    über  die  Altmul  uf  das  Nortgau  vast  einen  bossen  weg  *).      Wie  wir  dahin 


1)  Vgl.  hiezu  des  Verfassers  Aufsatz   „Die  Kriegführung  der  Schmalltaldeüer  gegen  Karl   V.  an  der  Donau, 

I    Artikel«  (Hist.  Zeitschr.   H'.U)   f.  453   IT.). 

2)  Eingeschobenes  Wort.    D.  h.  auf  der  re-hten  Seite  der  Donau-  vom  Lager  bei  Giengen  aus    gesehen. 

3)  Vgl.  bes.  die  Briefe  Schärtlins  vom  •>2.  bis  2f>.  Augast  (Herberger  129  fif.j. 

4)  Bi»  Breitenbrunn  und  Breitene.;k  [19.   bis  22.  August]. 


kamen,  ward  uns  kundschaft  einpracht,  der  kaiser  zohe  nach  Ingolstadt  zu;    do  wanten   wir   unsern 

köpf  nach  Ritenberg  *). 

Und  den  andern  morgen  frue  nach  Nassenf  eis,  wol  sechs  meil  ")• 

Da  zu  Nassenfeis  lagen  wir  etliche  tage  still  VU.  bis  28.  Aug-.st]  und  hauen  *  einen  Scharmützel,  Bommel  i4i.  * 
da  inen  gut  leut  todt  plieben  und  gefangen  worden,  wilch  des  kaisers  Vorzug  gewesen  [2«.  August]. 

Darnach    zohen    wir    in  ein    lager  jensits  Nassenf  eis   nach  Ingolstadt  zu;    *  da  understunden 
sie  uns  ins  lager  zu  fallen,  gewonnen  aber  nit  viel  dran  ^). 

Den  andern  tag  ward  ein  harter  Scharmützel  in  eiuem  dorf  mit  inen  gehalten,   da  irer  aber- 
malen viel  tot  plieben  und  gefangen  worden. 

Da  sint  wir  noch  etliche  tage  still  gelegen;  volgents  uf  einem  dirntag  [u.  August]  sint  wir  hart  Rommeiua. 
vor  Ingolstadt  für  des  kaisers  schantz  geruckt;  unser  gross  geschutz  an  allen  orten  in  sein  volk  und 
schantz  gehen  lassen,  das  man  wol  gesehen,  dass  inen  nit  ivol  gewesen. "') 

Nun  heften  gern  etUch  gesehen,  das  mit  efzlichen   häufen  knechten  gedruckt  [wer]*,  und  wer  * 
das  beschehen,  so  wer,   *  wie  alle  weldt  sagt,  der  keiser  geschlagen  gewesen.  Rommeius.  * 

Die  andern  aber  haben's  nit  vor  gut  angesehen,  aus  Ursachen,  dass  sie  die  Stadt  und  schantz 

besorgt,  .  . 

Und   haben   den  mitwochen  und  sonderlich   den  dornstag  heftig  geschossen.     t.s  ist  auch  ein  Rommeiui. 

grosser  Scharmützel  worden,  und  wollen  uns  das  geschutz  ablaufen,    *  da  uf  beiden  selten  leut  umb- 

kamen.^^) 

Den  freitag  *  hat  man  auch  zimlich  geschossen.  * 

Darnach  ist  in  rath  funden,  man  solt  da  abziehen,  dem  von  Beurn  entgegen  ziehen.  ^') 

Etlich  icolfen  lieber  da  geplieben  seiti.     Aber  doch   ist's  in  rath  funden,  uf  zuziehen;    und  sint 
am  sonnabent  abzogen  *  in  das  nächst  vorig  lager,  da  sie  auch  wenig  mit  uns  gehandlet-  * 

Den  andern  tag  sint  wir  nach    Neuburg  gezogen;    do  sint    uns  die  vheind  nachgezogen,    *  wnrf  Kommen 4. >.  * 
ist  ein  zimlich  Scharmützel  worden,  uf  beiden  seifen  wundte,   und  uf  irer  seifen  etlich  todten  gelassen. 

Darnach  sint  wir  uf  Thonawerda  gezogen   und  pold    darnach    uf  die   Wernitz,    in    meinung, 
des    von   Beurn  reufern  *  under  äugen   zu   ziehen  ^).     Nachdem  uns  aber  kundschaft  körnen  ,    das  er  * 
nach  dem  Neuenmarck  gezogen  und  wir  inen  nit  ereilen  mugen,  do  sint  wir  wider  nach  Thonawerda 

gezogen.  ^') 

*  Und  wie  uns  furkam,  das   er  [der  Kaiser]  über  die    Thonau  7iach   Augspurg    ziehen  wolt,    (/o  Rommeiue.  * 
sint  wir  auch  über  die  Thonau  zwischen  den  Lech  und   Thonau  gezogen  und  da  auch  etlich  tage  ver- 
harret [20.  bis  23.  September]. 

Indes  ist  er  wider  hinüber  die  Thonau  bei  Marxheim  gezogen. 

Da  sint  wir  auch  wider  hinüber  gezogen  ins  alt  lager. 

Und   da   viel  tage  gelegen;    die  unsern  etzlich   Scharmützel  mit  inen  gehapt;    er  hat  aber  nit 

undersfanden,  mit  uns  zu  schlage?!. 

*  Darnach    ist  er    uf  einen  sonnabent  [2.  Oktober]  uf  gebrochen  und  neben  fünf  stedten  ^)  hin- 
gezogen ;    *  da   sint   unsere   kundschafter  uf  den  sonntag  morgen  komen  und  ungleich  gesagt,    *  eins  *  * 


1)  Uiedenburg.    D.  h.  also  zunächst  die  Altmühl  abwärts  gegen  die  Donau  hin. 

2)  Bei   Bettenhoven  in  der  Nacht  zum  29.  August.    S.  o.  S.  6. 
S)  Nach  Wechingen,  eine  kleine  Meile  südlich  von  Oettingen. 

4)  D.  i.  Fünfstätten,  südlich  von  der  Strasse  Monheim-TVemding. 
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theils,   er  zohe  nach  Nurmberg  zu^) ;  und  ehre  wir  den  rechten  grund  erfareti,  ist  er  an  der  Wernitz 
geivesen.  > 

*  Da    sint    wir   den  tag  umb  zwo  uhr  ufgezogen^    und  neben  inie  uf  ein  *  virtel  einer  meil  tms 
gelegert. 

*  *Den  morgen  sint  wir  uf  gewesen;    hat  der  Cliurfurst  den  vorzug;    und  wolten  neben  Nord- 
lingen  hinziehen,  die  Stadt  zu  verwaren,  und  dass  er  uns  das  Remstal  nit  abgewönne. 

*  *  Am  morgen  gleich  hat  sich  der  vheindt  an  unseru  nachzug  gehangen  und  mit  ihm  scliar- 
mutzelt. 

Wie  nun  der  Churfurst  hinfur  gezogen  mit  seinem  vorzug,  ist  er  mit  allen  heufen  heraus  ge- 
zogen, dass  wir  nit  anders  gemeinet,  sie  wolten  schlagen,  wie  sie  dann  auch  mit  ezlichen  geschwadern 
reutern  zu  uns  im  nachzug  über  ein  wasser  gezogen. 

Da  sie  aber  sahen,  dass  wir  unser  Schlachtordnung  mit  reutern,  geschutz  und  knechten  ge- 
macht, sint  sie  wider  zurück  gezogen,  doch  den  gantzen  tag  mit  unserm  nachzug  gescharmutzelt. 

Und  haben  wir  uns  bei  Nordlingen  uf  den  bergk  gelegert. 

Da  ist  abermal  ein  harter  Scharmützel  worden,  da  viel  guter  leut,  sonderlich  herzog  Albrecht, 
todt  uf  beiden  selten  plieben ;  den  [sie.  Scharmützel]  auch  die  unsern  erhalten. 
Rommei  14«.  Haben  auch  an  dem  ort  keinen  Scharmützel  mehr  mit  uns  gehapt. 

Da  ist  er  abermal  etlich  viel  tag  liegen  plieben   [fi.  bis  11.  Oktober], 

*  Thonawerda  *  lassen  gewinnen  [9.  Oktober], 

*  *  und  darnach  in  der  nacht  und  nebel  nf gebrochen, 
uf  Thonawerda  gezogen  \\\.  Oktober  früh  Morgens j. 

Do  sint   wir  bedacht  gewesen,   *  stracks  uf  Laugingen  zu  ziehen  in  der  nacht. 

Da  ist    von   vielen  widerrathen  worden,     *  vnd  man  vermutet  sich,   Laugingen  soll  alspaldt  nit 
uf  gegeben  worden  sein.  * 

Wie  aber   die  knecht  heraus  gezogen  sein,   davon  wirdet  ungleich  geredt.  * 

Da  sint  wir  den  andern  tag  ri:^  Oktober]  uf  gewesen  und  bis  gein  Walpershoven  (Balmerts- 
hofen]  gezogen. 

Wie  wir  nun  imien   worden  sein,    dass  der  vheind  Laugingen  innen   gehapt,    und    besorgt,    er 
mecht  uns   das  Bren^thlal  abgewynneyi  oder  für   Ulm  ziehen,  sint  wir  bis  hieher  geruckt,  das  morgen 
vier  Wochen  [i4.  Oktober]. 

Da  sint  etlich  geschwader  uf  dem    berg  gehalten.      Hat   man   in   rath  fanden,  die  abzutringen. 

*  *  Ist  ein  Flucht  under  sie  kommen,  dann  es  war  nit  der  ganz  häuf,  dieweil  irer  viel  nach  Ulm  warts 
ufgezogen. 

*  Und  so  man  da  gedruckt,  wer^s  ohn  schaden  uf  irer  seilen  nit  abgangen  ;  *  wilchs  aber  die  ver- 
nunftigen widerrathen,  besorgende,  des  keisers  ganzer  fraw  Isol  hauf?|  wer  dorhiuder. 

*  *  Den  sonnabent  fi«.  Oktober]  ist  aber  ( abermals!  ein  sehr  harter  Scharmützel  worden,  also 
dass  sie  uns  vier  fenlein  reuter  zurück  trieben;  hinwieder  trieben  wir  sie  zurück,  und  wardt  ein 
solcher  harter  Scharmützel,  als  er  dieser  zeit  [nit|  gewesen.  Uf  beiden  seiteu  plebeu  gute  leute  todt, 
worden  viel  verwundet  und  gefangen.  Die  vheind  aber  zohen  in  ir  lager,  und  wir  plieben  uf  dem 
berg,  so  lang  biss  sie  abgezogen;  darnach  zohen  wir  auch  wider  ein. 

Rommeljso.  Damach /e/en  sie  uns  in  die  wagen.      Unserer  reuter  war  ein  fenlin;  wollten  das   teeren;   do 

Rommci  153.  5,*„f  ,Ve  reisigen  wohl  I""  stark  worden,   das  die  unsern  weichen   musten;    doruber    \  II    edelleut   ge- 
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fangen,  das  fenliji  verloren  worden  und  sie  uf  irer  seiten  auch  wohl  zwen  teutsch  edelleut   todt    und 
drei  gefangen  gelassen. 

Den  Abent,  wie  der  vheind  aus  dem  lager  uffer  Frenz  wider  abziehen  wolt  [.so.  Oktober],  thatten 
sich  etzlich  der  seinen  nach  unserm  lager.    *  Gegen  die  Hessen  sich  die  unsern,  dero  nit  über  L  ge-  * 
wesen,  |  heraus  ■  und  trieben  irer  wol  biss  in  III  *=  wider  hinder  sie  hund,  thetten  inen  nit  einen  kleinen 
schaden,  da  uns  ein  edelmann  todt  pleib.  *  * 

Am  sonnabent  ')    ist  er  ufgebrochen  in  der  nacht  und  am  tag  in     einem  grossen  nebel  hynge- 
zogen,  das  im'  nit  wol  abzuprechen  gewesen. 

Doch    haben    die    unserti  ihm  zwene   hauptleute,    über  I'^  pferd  und  sonst   ein  zwölf  die  sein 
seitenwart  gehalten,  erstochen  und  gefangen. 

So  sint  ihm  auch  ein  L  Spanier  zu  fuss  den  andern  tag  erstochen  worden. 

Warumb  ihm  aber  im  gewesen  leger  nit  wol  abzuprechen  gewesen,  *  ist  gein  Ulm  geschrieben  * 
und  mit  dem  augenschein  zu  beweisen. 

Wie  es  umb  das  itzig  des  feinds  lager  ein  gestalt  hab,  soll  hernach  gesagt  werden. 


Anmerkungen. 

I.  Zu  Thonawerdt  ist  man  ankomen;  hat  geratschlagt,  das  man  ziehen  solt[?]  uf  Landshuet, 

muss  durch  enge, und  anders  [?],  also  das  man  mit  dem  raissigen  zeug  nit  kan  handeln  ^)  ; 

darumb  sol  besser  sein,  nach  Regenspurg  zu  ziehen,  dan  der  kaisser  hat  sein  geschutz  daselbst,  und 
wurd  er  nit  lassen,  Regenspurg  zu  entsetzen.  Sein  daruf  gezogen  uf  Rain,  dasselb  erobert,  danach 
gen  Betmess.     Do  ist  botschaft  komen,  das  etlich  Spanier  hernach  zogen. 

II.  Den  abent  zohen  wir  gen  Ridenberg. 

Zohen  gen  Xassenfeld  5  oder  6  meil,  damit  man  dem  kaisser  forzohe. 

III.  Do  ward  gesehen  der  feinde  erschrecken;  zogen  nach  dem  platz  [?],  der  an  der  Tho- 
nau  [?] '% 

IV.  Und  sie  von  [?]  der  katzeu  geschossen,  aber  es  ist  vil  weniger  für  gut  angesehen*). 

V.  Danach  ist  im  rath  fundeu  worden,  das  man  solt  abziehen,  us  Ursachen,  das  der  keiser 
die  stat  [habeV].  Zudem  so  wurde  er  uns  noch  Dillingen,  Lauingen  und  Thonauwörd,  prophiand 
nemen. 

VI.  Do  sein  [wirj  gezogen  den  3.  tag  nach  Thunawerd,  haben  über  ein  tag  nich  gelegen, 
haben  kuntschaft  ausgesandt,  erfaren,  das  der  von  Peuren  nach  Neumarkt,  also  unmöglich  zu  ereilen. 


»)  Im  Rechenschaftbericht   in   „SOnntag   den   31.    OCtobris"   verbessert. 

2j  Bei  Romme!  140  heisst  es:  .,Es  habeu  aber  die  des  orts  Inndkundigen  angetzeigt,  es  weren  sehr  viel  bru- 
cher oder  pemohr  niiderwepen,  das  man  muss  lang  uf  demmen  an  der  rey  hero  [so,  :=  „in  einer  Reihe"  ?]  dick 
ein  gantz  meil   und  weither  ziehen." 

8)  Bei  Rommei:  „Also  das  man  gesehen,  das  den  keisserischen  nit  wol  gewesen  und  das  die  Welschen  Im 
weichen  nach  der  Thonaw  waren." 

*)  Bei  Rommei:  „Schossen  auch  dem  vheindt  ire  aufgerichte  katzen  hinweg,  das  die  vheindt  wol  in  drei 
stunden  nicht  schiessen  konten." 


6)  Monheim  lag  an  der  grossen  Strasse  von  Donauwörth  nach  Nürnberg;  bekanntlich  der  Ort,   wo  Luther  /.um 
erstenmal   rastete,  als  er    151 H   \<>n   Augsburg  dorthin  rltf. 
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VcrclcicLen  wir  nun  zunäcl.st  beide  Quellen  des  llechcnschaftsberiehtes  untere.nander, 
so  bemerken  wir,  da»s  .ic  trot.  der  gleichen  Provenienz  dem  Wortlaut  nach  s,ch  durchaus 
nicht  berühren.  E.  entspricht  dies  aber  ihrer  Entstehung  und  Tendenz.  Be.  seinem  Vor- 
trage  vor  den  Bundesständen  konnte  dem  Landgrafen  nicht  daran  liegen,  d>e  einzelnen  Ak- 
tionen, denen  die  Zeitungen  gewidmet  waren,  ausführlieh  zu  schildern;  er  wo  1  e  den  Zu- 
samm  nhang  der  Ereignisse  und  ihre  Knotenpunkte,  die  Berathungen  und  Beschlüsse  reca- 
nttTren  wl-an  die  Zeitungen  vorbeigehen.  In  dem  Kechenschaftsbencht  hmgegen  kam 
e's  tm  dlilf  an,  sowol.r  die  strategischen  als  die  taktischen  Momente  zu  beleuchten, 
und  80  konnten  hierin  sehr  gut  beide  Quellen  eombin.rt  werden^ 

Wie  man  sieht,  beruht  der  Bericht  bis  zu  den  Tagen  von  Nassenfe  s  (24.  -  2i.  August) 
durchweg  auf  der  jangeren  Urkunde.  Statt  der  ersten  Person  wird  die  ''";'^'; '^•"g^.';''  '  ■"; 
SäÜeTind  Twas  erweitert,  aber  das  alles  sind  doch  nur  formelle  Aenderungen  Wo  die  Zeitungen 
beginn  "!  ^gt  der  Bericht  diesen  bis  F  hin;  jedoch  sind  auch  hier  manche  Stellen  aus  dem 
Gi!ngr  Actum  herUbergenommen,  welches  ausserdem  für  die  Zwischenglieder  als  Orund- 
tge  dent.  G  ist  in  dem  Rechenschaftsbericht  fortgelassen  und  le  kui.e  Meldung  des 
Akt  um    v'orgezogen,    wo   die  Bose'sehe  Schwadron,   auf   deren    .ehiechte  H-ltung   die  Zei- 

tnrd^-n  Mfsserfolg  schiebt,  garniclit  erwähnt  wird.  ^^^  '^«-''.\ -^Z'^-  ^^ tw- 
wi^ler  aus  beiden  Quellen  zusammengesetzt.  In  dem  Vortrage  weist  l'lnlipp  zum  Seh  u  s 
Tf  das  Sontheimer  Lager  des  Kaisers  hin,  dessen  Unangreifbarkeit  der  Augenschein  lehre, 
üb  r  das  neue,  zwischen  Lauingen  und  Dillingen  stellt  er  eine  Schilderung  in  Aussicht.  Da 
:!:  in  demR  chenschaftsberieU  beide  Stellungen  des  Feindes  und  das  Vorterrain  eingehend 
brchricben  werden,  so  haben  wir  anzunehmen,  dass  die  Erörterungen  des  Landgraten  vor 
Giengen  ganz  ähnlich  gelautet  haben. 

Neber.   diesen    zu   Tage    liegenden  Quellen    finden    wir    aber    in    dem  Rechenschafts, 
bericht  längere  Einschiebungen,  für  welche  man  in  jenen  kaum  Andeutungen     ja  zum  Thul 
eher    das    Gegentheil    liest.     Vor    allem    kommen    luer    die    Lre.gn.se    des    31.   August    m 
Betracht      Die  Zeitung  B  drückt  sich  darüber  ganz   neutral    aus.     Am  läge   ds  Gefechtes 
llt   weiss    ihr  Schreiber   nur    zu  sagen,    dass   sich  die  Feinde  vor  dem  Geschütz  jn  .hre 
Schanzen  und  unter  die  schirmenden    Mauern   Ingolstadts    zurückgezogen  haben-     „also    das 
ttd  selb    nichts  abzuprechen".     Wahrscheinlich,   meint  er     hätten  d.e  ^^J^'^J^^^ 
Schaden  erlitten.     Am  folgenden  Tage  wird  dies  von  den  ^;^^-^g;-';^^^;f,^f  ;.;;;, 
den  diese,   wie  Bing  selbst   ergänzt:    „wan   wir    gestern    furgedruckt,    wer    den   feinden 
g  oss er    abbruch    bescheen,    dan    die  Spanier    und  Italiener    in    ^^-üucht  gewesen 
J  doch  ausdrücklich  setzt  er  hinzu:  „wilch  nachrucken  aber  äarurnö  ^2^^^^^^;^;  ^^; 
staä  Ingolstad  nit  dürfen  vertrauen,    dan    der   keiser  ganz  hart  \^  ^11  ll^^  l'^^^^^ 
di  hinder  sich  und  vor  sich,  sich  zum  besten,  vergraben   hat     -  Worte  aUo,  welche 
d  m  Re  1  enschaftsbericht  zum  Theil  gerade  den  Gegnern  des  Landgrafen  in  den  Mund  ge- 
ie^  werden      Es  war,    wie    bemerkt,    der  kritische  Moment   des  ganzen  Feldzuges.     Wenn 
dfe  SchmaLldener   überhaupt  attackiren  wollten,    so    mussten    sie  es  in   diesem  Augen- 
b  cke    Tlmn^^^^^^^  Verschanzungen    der    durch     ihre    Artillerie     schwer    erschütterten 

S,    w"  Jovius   schreibt,    kaum    eine    halbe    Elle    hoch,   ihre  Uebermacht   ofienkundig, 
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und,  was  sie  bereits  seit  sieben  Tagen  wussten,  Büren  längst  über  den  Rhein  war.  In 
ihrem  eigenen  Lager  war,  wie  es  im  Rechenschaftsbericht  heisst,  später  nur  eine  Stimme 
darüber,  dass  man  damals  den  Sieg  aus  den  Händen  gegeben  hätte ;  und  wer  auf  der  kai- 
serlichen Seite,  wie  es  Jovius  einmal  thut  '),  seines  Herzens  Meinung  heraussagte,  gestand 
dasselbe  ein.  So  heisst  es  denn  schon  im  Actum:  alle  Welt  sage,  dass  der  Kaiser,  wenn 
man  ihn  damals  angegriflen,  geschlagen  gewesen  wäre.  Dass  dies  von  gewisser  Seite  gerathen 
sei,  deutet  es  an,  ohne  doch  den  Landgrafen  zu  nennen.  Dafür  tritt  derselbe  nun  in  dem 
Rechenschaftsbericht  um  so  nachdrücklicher  für  diese  Thatsache  auf.  Indem  er  die  dahin 
geänderten  Worte  des  Actum  an  Anfang,  Mitte  und  Ende  setzt,  schiebt  er  einen  langen 
Bericht  ein  von  der  entscheidenden  Rekognoscirung ,  die  er  nach  dem  Gefecht  von  Gerol- 
fingen  an  der  Schutter  ausgeführt,  dem  Aufmarsch,  wo  er  die  Spitze  gehabt  habe  und  von 
den  Kurfürstischen  im  Stich  gelassen  sei,  und  von  seinem  vergeblichen  Drängen  auf  unver- 
züglichen Angrift^  (Rommel  I -11/43).  Ein  anderer  kritischer  Augenblick  war  der  Marsch  nach 
Nördlingen  am  4.  Oktober,  wo  die  evangelische  Armee  durch  falsche  Meldungen  in  die 
Lage  kam,  in  lang  gestreckter  Kolonne  die  rechte  Flanke  dem  Stoss  des  in  anmittelbarer 
Nähe  harrenden  Gegners  bloszustellen.  Dass  der  Kaiser,  oder  wer  seine  Entschlüsse  be- 
stimmt hat ,  den  Angriff  damals  unterliess,  ist  in  seiner  Partei  ebenso  sehr  getadelt  worden, 
wie  das  Versäumniss  der  Schmalkaldener  vor  Ingolstadt.  Jedenfalls  hat  er  in  dem  ganzen 
Feldzuge  niemals  bessere  Gelegenheit  zum  Schlagen  gehabt.  Hier  tritt  der  Landgraf  schon 
in  der  Zeitung  E,  die  ja  besonders  persönlich  gehalten  ist,  ganz  in  den  Vordergrund.  Denn 
da  er  an  diesem  Tage  das  zweite  Treffen,  den  Mittel-  und  Nachzug  befehligte,  welche  hinter 
dem  Vorzuge  weit  zurückgeblieben  und  selbst  wieder  auseinander  gerissen  waren,  so  hatten 
seine  Corps  die  Ilauptgefahr  zu  bestehen,  und  es  war  nach  der  Zeitung  nur  seiner  Kalt- 
blütigkeit und  Umsicht  zu  verdanken,  wenn  die  Gefahr  glücklich  vorüber  gieng.  In 
dem  Rechenschaftsbericht  ist  diese  Haltung  noch  stärker  betont,  übrigens  aber  weder  hier 
noch  dort  dem  Kurfürsten  ein  Tadel  angehängt;  das  Actum  fasst  das  Ereigniss  kürzer, 
doch  in  demselben  Sinne  zusammen. 

Ein  grosser  Fehler  war  die  Verzögerung  des  Marsches  auf  Lauingen,  nachdem  man 
den  Abzug  des  Kaisers  von  Nördlingen  erfahren  hatte.  So  konnte  Karl  die  Verbündeten 
von  der  Donau  abdrängen,  sich  zwischen  ihr  Lager  und  Augsburg  legen,  die  Donaupässe 
einnehmen  ;  Ulm  selbst  gerieth  in  die  höchste  Gefahr.  Hier  betont  der  Rechenschaftsbericht, 
dass  der  Landgraf  gemeinsam  mit  dem  Kurfürsten  im  Kriegsrath  die  richtige,  leider  ver- 
worfene Ansicht  vertreten  hätte;  hingegen  wird  dem  Obersten  von  Augsburg,  Sebastian 
Schärtlin  der  wenn  auch  bedingte  Vorwurf  gemacht,  den  Verlust  Lauingens  verschuldet  zu 
haben.  Das  Actum  nennt  keinen  Namen,  fasst  aber  diese  Dinge,  über  welche  es  rasch  hin- 
weggeht, im  Wesentlichen  ebenso  auf;  in  den  Zeitungen  lesen  wir  gar  nichts  darüber.  Mit 
um  so  grösserem  Nachdruck  macht  der  Rechenschaftsbericht  geltend,  dass  am  14.  Oktober 
bei  dem  Vormarsch  gegen  Giengen  durch  die  Schuld  des  kurfürstlichen  Stabes  aufs  neue 
eine  grosse  Gelegenheit  aus  den  Händen  gegeben  sei.  Damals  kamen  den  Kaiserlichen  die 
Schmalkaldischen  ebenso  überraschend  nahe,  wie  sie  diesen  bei  Nördlingen :  ein  grosser  Theil 
ihrer  Armee  war  vorweg  auf  der  Strasse  nach  Ulm,  das  man  bereits  gewonnen  glaubte,  und 

»)  Vgl.  V.  Draffel,  Reitrag  zur  militärischen  Würdigung  des  Schmalkaldischen  Krieges  (Sitznngsber.  der 
bist.  Klasse  der  k.  b.  Akad.  d.  Wiss,   1«8,?,  11.  ;<79). 
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die  Brenz  zwischen  den  weit  getrennten  Corps;  der  Kaiser  selbst  mit  seiner  Umgebung  be- 
fand sich  auf  der  linken  Seite  des  Flusses,  dem  Stoss  des  Kurfürsten,  der  in  der  Vorhut  war, 
ausgesetzt.  In  der  Zeitung  bemerkt  man  den  Tadel  kaum.  Oder  wer  möchte  ihn  sogleich  in 
den  Worten  vcrmuthcn :  „welchs  aber  aus  bedenken,  so  die  kriegsverstendigen  gehapt,  verplieben"  ? 
Wie  diese  Worte  aber  gemeint  sind,  erfahren  wir  sofort  von  Bing  in  dem  Brief  an  die  Land- 
gräfin vom  16.  Oktober:  „Das  aber  dasselbige  verplieben,  ist  von  etzlichen  witzigen  kriegsversten- 
digen  widerrathen  worden.  Ich  gleub  aber,  wo  mein  gnedigcr  herr  den  Vorzug  gebapt,  wer  es  herter 
angangen".  Mit  derselben  Bitterkeit  drückt  sich  das  Actum  aus:  „wuchs  aher  die  vernunf- 
tigen widerratheu,  besorgende,  des  kcisers  ganzer  fraw  wer  dorhinder".  Der  Rechenschaftsbericht 
erzählt  die  Ati'aire  ausführlicher  und  wiederholt  die  Ironie  mit  den  „Kriegsverständigen", 
doch  ohne  das  boshafte  Beiwort  in  Bings  I^rief. 

Zwei  Tage  darauf,  am  KJ.  Oktober,  wurde  auf  demselben  schwierigen  Terrain,  hart 
am  linken  Brenz-Ufer  ein  besonders  heftiges,  unentschiedenes  Gefecht  geliefert,  grosser  als 
irgend  eins  im  Kriege,  in  dem  alle  Waffen  betheiligt  und  von  evangelischer  Seite  meist 
die  Hessen  engagirt  waren;  der  Landgraf  selbst  war  zugegen.  Schon  im  Actum  nimmt  es 
ungewöhnlich  grossen  Raum  ein;  die  Zeitung  F  verbreitet  sich  noch  viel  eingehender,  und 
ganz  ausfuhrlich  lautet  der  Rechenschaftsbericht.  Der  Zweck  der  drei  Quellen  ist  dabei 
derselbe,  besonders  deutlich  in  der  dritten:  Philipp  will  beweisen,  dass  ein  Hauptangriff  bei 
den  Dispositionen  der  Gegner  habe  scheitern  müssen,  dass  man  ihnen  aber  andererseits  mit 
Nachdruck  und  Erfolg  begegnet  sei.  Weshalb  in  seinem  letzten  Bericht  die  Zeitung  G  bei 
Seite  gelassen  und  die  Worte  des  Actum  eingesetzt  sind,  bedarf  keiner  Worte.  Das  Schar- 
mützel vom  30.  Oktober  schien  zu  bedeutungslos,  um  genauer  discutiert  zu  werden.  Mit 
Eifer  aber  unterzieht  sich  der  Rechenschaftsbericht  der  Schilderung  der  kaiserlichen  Läger, 
um  die  Unmöglichkeit  des  Angriffs  darzuthun,  und  ausführlich  wird  der  höchst  schwierige 
Abzug  von  Giengen  besprochen,  bei  dem  wieder  Kurfürst  und  Landgraf  ziemlich  gleiche 
Ehre  erhalten. 

Bevor  wir  in  die  Diskussion  über  den  Werth  der  drei  Quellen,  die  wir  nun  statt  der 
einen  vor  uns  haben,  eintreten,  wollen  wir  noch  die  Umstände  prüfen,  unter  denen  der 
Rechenschaftsbericht  entstanden  ist.  Hier  ist  vor  allem  jene  Mittheilung  Aitingers  wichtig, 
welche  lange  vor  dem  Brief  vom  28.  December  in  Philipps  Hände  kam.  Aitinger  machte 
sie  schon  am  4.  December,  noch  von  Ulm,  aus  dem  Munde,  wie  er  schreibt,  eines  Mannes, 
den  der  Landgraf  wohl  kenne.  Sie  lautet  so,  wie  die  spätere:  die  Papisten  und  gerade  diejeni- 
gen, denen  der  Landgraf  das  grösste  Vertrauen  geschenkt  habe,  reden  jetzt  übel  von  ihm  und 
wollen  ihm  allein  die  Schuld  für  den  Übeln  Ausgang  des  Feldzuges  zuschieben.  Weiterhin 
klagt  Aitinger  über  die  Praktiken  der  „Leute  in  den  Regimentern",  welche  stets  die  Tren- 
nung der  Einung  gewünscht  hätten.  Würtemberg  und  Ulm  sollen  in  Unterhandlung  stehen  ; 
Ulm  mit  der  Aussicht,  die  eingezogenen  Güter  behalten  zu  dürfen.  Als  die  Unterhändler 
nennt  er  Georg  Besserer,  Weiprecht  Ehinger  und  Rauchschnabel;  die  Baumgärtner  nicht. 
Im  Zusammenhang  hiermit  macht  er  dem  Landgrafen  den  Vorschlag,  noch  einmal  einen 
kurzen  Bericht  nach  Art  des  Vortrages  im  Gienger  Lager  ins  Oberland  zu  senden,  „um  den 
Lügenmäulern  ihre  Vermessenheit  zu  erweisen  und  dem  gutherzigen,  gemeinen  Mann  den 
Grund  der  Wahrheit  zn  erklären".  Ich  rücke  die  für  uns  so  wichtige  Stelle  des  Briefes 
ganz  ein. 


Und  wie  wol  ich  mich  versehen  hett,  es  selten  vilmer  etliche,  die  nächst  im  veldleger  bei 
Giengen  die  ordenlich  erzelung  aller  handlang  von  e.  f.  g.  selbst  gehört,  und  sonderlich,  wölcher- 
massen  one  begebung  Vorteils  zu  schlagen  nicht  möglich  gewest,  e.  f.  g.  grosse  muhe,  arbeit,  fleiss 
und  sorg,  und  wie  sie  sich  mit  verlassung  irer  fand  und  laut  in  die  Oberland  zu  röttung  derselben 
begeben,  furgewendt  und  e.  f.  g.  der  unmuglicheit  entschuldigt  haben,  so  befind  ich  doch  zu  ver- 
klainerung  e.  f.   g.  reputation  sovil,  das  mich  verdreust  davon  zu  schreiben. 

Darumb  will  meins  underthenigen  bedenkens  e.  f.  g.  notturft  sein,  das  sie  einen  bestendigen 
kurzen  bericht,  inmassen  wie  er  nehermals  zu  Geingen  ungeverlich  von  e.  f.  g.  furgetragen,  zusamen 
ziehen  lasse,  warumb  und  us  was  Ursachen  nit  zu  schlagen  gewest  sei,  und  den  allen  oberlendischen 
stetten  zuschriben,  damit  den  luginmeulern  ir  vermessenhait  verwissen  und  der  gutherzig  man,  den  sy 
bis  doher  auch  dohin  bewegt,  den  grund  des  warn  zu  merken  hab. 

Und  das  will  e.  f.  g.,  bitt  ich  undertheniglich,  umb  erhaltuug  willen  derselben  reputation  und 
des  gemainen  handeis  kainswegs  underlassen.  Dann  es  warlich  von  nöten,  sonderlich  weil  man  sich 
understet,  die  leut  von  e.  f.  g.  und  der  verstentnus  zu  particularsachen  fridens  oder  anstands  durch 
disse  ursach  zu  ziehen.  Doch  werden  e.  f.  g.  one  zweifei  disser  person  und  sonderlich  auch  mein 
hierinnen  zu  verschonen  und  dissen  unsern  bericht  in  gehaim  beleiben  ze  lassen  wissen.  Es  wurde 
sonst  darus  ervolgen,  das  der  vorgemelt  erlich  man  seiner  ern  entsetzt  und  ich  auch  in  beschwerung 
gefurt  werden. 

Dieser  Brief,  den  der  Landgraf  in  Kassel  am  16.  December  erhielt,  war  für  ihn  ohne 
Frage  Anlass  und  Anleitung  zur  Ausarbeitung  des  Rechenschaftsberichts,  der  also  in  der 
Zeit  bis   zum    7.  Januar,    wol  schon  vor  Neujahr  (s.  o.  S.  1)  „zusammengezogen"  ist. 

In  derselben  Zeit  führte  Philipp  mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  dem  er  jenen  Brief 
Aitingers  gleich  am  Tage  des  Empfanges  überschickte,  eine  sehr  rege  und  erregte  Corre- 
spondenz,  welche  ebenfalls  ohne  Zweifel  unseren  Bericht  beeinflusst  hat  und  seine  Schärfen 
gegenüber  dem  Mitfeldherren  erklären  wird.  Für  Johann  Friedrich  war  damals  die  Zeit  der 
energischen  Entschlüsse  gekommen,  nun  da  er  Besitz,  Würde  und  Freiheit  gegen  den  gehass- 
ten  Rivalen  zu  vertheidigen  hatte,  der  im  Bunde  mit  dem  grossen  Feinde  unter  heuchlerischen 
Vorwänden  heimtückisch  in  sein  Land  gefallen  war.  Mit  dem  habsburgischen  Kaiserthum 
hatte  er  völlig  gebrochen.  Schon  vor  Donauwörth  hatte  er  wider  Philipps  Willen  die  Ab- 
erkennung des  kaiserlichen  Titels  gegen  Karl  V.  in  der  Apologie  gegen  die  Achtserklärung 
durchgesetzt.  Als  dann  der  Landgraf  im  Lager  vor  Giengen  und  wieder  nach  dem  Abzüge 
die  Idee  hinwarf,  ob  man  nicht  den  Sohn  Ferdinands  oder  auch  Karls  V.  als  Nachfolger  im 
römischen  Kaiserthum  anerkennen  möge,  erklärte  er  sich  mit  Heftigkeit  dagegen:  lieber 
wolle  er  todt  sein,  als  solche  Schwächung  der  Libertät  und  der  kurfürstlichen  Gerechtigkeit 
zulassen ,  wodurch  die  längst  begehrte  Erblichkeit  und  Monarchie  sicher  gemacht  wäre  i). 
Seine  Hauptsorge  war  daher  in  diesen  Wochen,  den  Bundesfürsten,  der  ihm  zunächst  einige 
seiner  besten  Befehlshaber  mit  Reitern  und  einem  Regiment  Knechte  überliess,  auf  seiner 
Seite  zu  erhalten.  Sollte  dieser  aber  gegen  seinen  Schwiegersohn  zu  Feld  ziehen?  Zumal 
Moritz  die  Werbungen,  womit  er  Philipp  schon  im  Sommer  von  dem  Vetter  abzuziehen 
versucht  hatte,  jetzt  mit  freundlichem  Eifer  fortsetzte.  Auch  hatte  Landgraf  Philipp  den  Ge- 
danken, statt  der  Waffen  wieder  die  Verhandlungen  aufzunehmen,  niemals  völlig  aufgegeben: 


1)    Aus  Neckarsulm,  4.  December.     Der  Kurfürst    weist    auf    die  gleiche  AeDsserung  Philipps  im  Feldlager 


Eorück. 
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anfangs  noch  von  der  Absicht  geleitet;  den  vielbesprochenen  Friedensbund  zwischen  dea 
Deutschen  Stünden  mit  Ausschluss  des  Kaisers  herzustellen,  dem  damit,  wie  der  Aus- 
druck einmal  lautet,  „ein  Pflock  ins  Maul  gesteckt  werden  solle."  Das  war  immer  der 
Sinn  der  Unterhandlungen  mit  den  Baiern,  welche,  seit  Jahren  geführt  und  selbst  im 
Kriege  kaum  unterbroclien,  im  Deceniber  von  Aitinger  uuil  Hei  wieder  aufgenommen 
wurden  und  in  München  scheinbar  lebhaftes  Entgegenkommen  fanden.  Aber  je  aus- 
sichtsloser sich  die  militärische  Lage  gestaltete,  um  so  mehr  nuissten  diese  Intriguen  in 
ihrer  Spitze  gegen  den  Kaiser  abstumpfen  und  sich  einfach  als  Bemühungen,  die  ver- 
lorene Gnade  wieder  zu  erlangen,  herausstellen.  Da  fehlte  es  nun  dem  Landgrafen 
nicht  an  guten  Freunden  zur  Vermittelung.  Neben  Moritz  und  Herzog  Wilhelm  boten 
sich  wetteifernd  die  Heidelberger  und  Brandenburger  an.  Dazu  kamen  die  Meldungen, 
dass  im  Oberland  auf  Trennung  des  Bundes  und  Sonderverträge  hingearbeitet  werde,  die 
Erschöpfung  der  eigenen  Mittel  und  die  Aufsässigkeit  des  hessischen  Adels,  um  Land- 
graf Philipp  in  jenes  unselige  Schwanken  hinein  zu  treiben,  das  ihn  von  Tag  zu  Tage  mehr 
lähmte  und  unthätig  zuschauen  Hess,  wie  Süddeutschland  verloren  gieng,  Büren  ihm  ins  Land 
fiel,  der  Kurfürst  nach  kurzem  Siegesrausch  geschlagen  und  gefangen  wurde  ,  bis  er  am 
Ende  selbst  in  völliger  Ohnmacht  dem  Sieger  in  die  Hände  fiel,  der  weder  Treue  noch 
Erbarmen  kannte.  Es  war  eine  Stimmung,  recht  geeignet,  um  auf  den  Krieg  zurückzu- 
blicken, in  dem  man  nach  der  grössten  Kraftanstrengung  alle  Gunstbezeugungen  des  Glückes 
verscherzt  hatte.  Wenn  der  Landgraf  jetzt  der  Zauderer  war,  nahm  er  dafür  die  Gelegen- 
heit wahr,  dem  nun  so  hitzigen  Watfengefährtcn  seine  an  der  Donau  bewiesene  Zaghaftig- 
keit vorzurücken.  Dieser  gab  die  Vorwürfe  zurück,  und  so  tauschten  die  Fürsten  in  einer 
Reihe  von  Briefen  vei'bitterte  und  unfruchtbare  Erörterungen  aus,  welche  der  Landgraf 
dann  zum  Theil  in  seinem  Rechenschaftsbericht  wiederholte. 

Welcher  Auffassung  werden  wir  aber  den  Vorzug  geben?  Soll  das  Prius  allein  den 
Ausschlag  geben,  so  brauchen  wir  nicht  lange  zu  streiten,  besonders  da  die  tendenziöse  Ergän- 
zung der  dritten  Quelle  ja  offenkundig  ist.  Aber  tendenzlos  ist  auch  weder  das  Actum  noch 
die  Acta  belli.  Ihre  Absicht  geht  dahin,  die  unliebsamen  Vorgänge,  welche  der  Rechen- 
schaftsbericht ans  Licht  zieht,  gerade  zu  vertuschen  Kriegsdepeschen  aus  dem  Hauptquartier 
rechnet  man  auch  heute  nicht  zu  den  vertrauenswürdigsten  Quellen,  und  gerade  den  Zei- 
tungen Philipps  merken  wir  in  jeder  Zeile  das  Bestreben  an,  die  Dinge  in  günstige  Be- 
leuchtung zu  rücken.  Wenn  sie  auch  von  dem  Landgrafen  allein  ausgicngen  und  zunächst 
an  seine  besonderen  Freunde  kamen,  waren  es  doch  keine  intimen  Mittheilungen,  sondern 
auf  weitere  Verbreitung  berechnet.  Auch  konnte  Philipp  wenig  daran  gelegen  sein,  seineu 
Schwiegersohn  oder  die  Schweizer,  die  er  eben  in  sein  Kriegslager  hinüberziehen  wollte, 
über  den  Zwiespalt  in  demselben  aufzuklären.  Nocli  war  ja  vor  Ingolstadt  Alles  wohl  im 
Stande;  an  eine  Niederlage  brauchte  niemand  zu  denken;  und  wozu  hätten  indiskrete  Mit- 
theilungen aus  dem  Kriegsrath  dienen  können,  wenn  in  Kurzem  der  erhoffte  Sieg  errungen 
war?  So  wird  es  uns  verständlich,  dass  Bing  selbst  am  1.  September  jenes  Nota  hinzu- 
setzte, worin  das  gerade  Gegentheil  der  späteren  Berichte  steht.  Wie  wenig  wir  aber  an 
solche  Harmonie  der  Meinungen  zu  glauben  brauchen,  wie  sehr  sich  die  Gemüther  im  Feuer 
der  Aktion  gegen  einander  erhitzt  haben,  erkennen  wir  aus  jeder  Seite  der  Briete 
Schärtlins,  obgleich   auch  dieser  hinge  nicht  alles  sagt,  was  er  weiss,   und  seine  Worte  stets 


mit  Rücksicht  auf  seine  Herren  in  Augsburg  und  die  eigene  sehr  werthgeschätzte  Persön- 
lichkeit stellt.  Erst  bei  der  Wendung  zum  Schlimmem  war  der  Rückblick  auf  die  ver- 
])assten  Momente  natürlich.  Schon  im  Lager  vor  Donauwörth,  als  Büren  zum  Kaiser  ge- 
kommen und  Neuburg  gefallen  war,  als  Geldnolh  und  Krankheiten  zu  drücken  begannen, 
Hess  sich  der  Landgraf  gegen  besonders  vertraute  Personen,  wie  seine  Margarete  von  der 
Säle  und  der  alte  Freund  Herzog  Ulrich,  offen  heraus,  gegen  letzteren  nur  „ganz  vertrau- 
licher Meinung".  Die  Zeitungen  bewahren,  wie  wir  sahen,  auch  im  Oktober  ihre  neutrale 
ILiltung,  aber  in  dem  Brief  Bings  vom  17.  d.  M.  erkannten  wir  sogleich  die  wahre  An- 
sieht des  Landgrafen.  Als  sich  die  Bundesgesandten  im  Gienger  Lager  versammelten,  war 
die  Spannung  hochgradig  geworden.  Aber  der  Zweck  des  Referates,  das  ihnen  hier  Philipp 
gab,  war  doch  auch  wieder,  zu  zeigen,  dass  man  bisher  nicht  wohl  zum  Schlagen  habe  kommen 
können,  am  wenigsten  in  den  letzten  Wochen.  Wenn  der  Bericht  auch  in  seiner  Kanzlei 
aufo-esetzt  war,  so  trug  er  ihn  doch  vor  den  Ohren  des  Kurfürsten  vor,  der  ihn  mit  ver- 
treten musste  oder  wenigstens  nicht  bestreiten  konnte  i).  Nichtsdestoweniger  aber  werden 
hier  neben  andern  die  beiden  Hauptdilferenzen,  über  den  31.  August  und  14.  Oktober,  wenn 
auch  ohne  Namennennung,  doch  im  Sinne  des  Rechenschaftsberichts  dargestellt. 

Wir  sehen,  so  einfach  Hegen  die  Dinge  nicht,  dass  wir  die  ursprünglichen  Quellen 
der  abgeleiteten  und  tendenziös  ergänzten  unbedingt  vorziehen  müssten.  Eine  blosse  Ver- 
gleichung  der  drei  Auffassungen  untereinander  würde  überhaupt  zu  keinem  rechten  Er- 
gebniss  führen.  Zum  Glück  haben  wir  aber  andere  Aeusserungen  der  Betheiligten,  welclie 
zu  einem  festen  Urtheil  in  den  Hauptpunkten  ausreichen  werden. 

Die  früheste  Angabe  des  Landgrafen  über  die  Ingolstädter  Differenz  findet  sich,  so- 
viel ich  sehe,  in  seinem  Brief  an  Margarete  von  der  Salc  vom  21.  September,  dem  Tage 
der  Zeitung  D,  welchen  Duller  aus  dem  Original  im  Darmstädter  Staatsarchiv  veröffent- 
licht und  auf  den  schon  Ranke  aufmerksam  gemacht  hat 2).  Die  SteUe  ist  so  wichtig, 
dass  sie  wiederholt  zu  werden  verdient:  „Liebe  M.  Wie  die  sache  vorr  Ingolstat  gegangen,  hab 
ich  dir  vor  angezeigt.  Got  der  herr  gabb  uns  ein  gross  glück  —  betten  wir's  erkennen  können. 
Ich  sagt's  wieder  den  korforsten  und  krigsrett:  wan  mich's  allein  anginge,  woldt  ich  angreifen.  Sie 
aber  bedachten  die  stat  und  wall.  Gleub  warlich,  das  wir  nit  so  vill  Schadens  wolten  genomen  habben 
von  feinden,  als  wir  sieder  Sterbens  halber  leiden  müssen.  Wir  finden  auss  allen  kuntschafften,  das  sie 
grossen  schaden  gelitten  und  vill  in  der  flucht  gewessen.  Ich  werr  gern  vor  Ingelstat  bliben,  aber 
korforst  und  vill  andere  wolten  hinweg  dem  niderlendichssen  hauffen  zu,  der  nit  zu  ereilen  was,  wie 


1)  In  dem  Bnndesabschied  von  Ulm  wird  des  Vorganges  als  eines  gemeinsamen  .\ktes  gedacht:  .,haben  ihre 
cliurf.,  f.  g.  und  sie  [die  Bundesgesandten]  ein  ordenliclie  erzelnng  gethon,  welcliermassen  sich  dieser  krig  ange- 
liaben,  was  in  demselben  von  der  zeit  an  des  anzuges  bis  uf  ir,  der  rethe  und  gesanten  erscheinen  uf  den  Schar- 
mützeln und  sousten  an  andern  orthen  mehr  gehandelt  und  furgenomen  sei,  auch  wie  es  in  andere  wege  des  ge- 
malten krigs  halber  norh  stunde."  In  seinem  Brief  Tom  4.  Dec.  stellt  Aitinger  dagegen  den  Vertrag  als  einen  Akt 
Philipps  dar.  und  ebenso  behauptet  dieser  selbst  in  seinem  Brief  an  jenen  Ton  II.  Januar  (Rommel  183;:  ..wie 
auch  der  Churfurst  selbst  für  Gingen,  da  wir  den  stenden  bericht  thatten,  wie  der  krig  ergangen,  solchs  gestanden 
und  bekennt". 

'-)  Duller,   Neue  Beiträge  zur  Geschichte  Philipps  des  Grossmüthigen  (1  S4-2),  S.  60.    Rauke.  D.  G.  IV.   ;U»,2. 
5.  Aiiflj.    Die  CüUation  der  Stelle  verdanke  ich  der  Güte  von  Dr.  Arthur  Wyss  iu  Darmstadt 


h! 


I 


.,Mlimt..mmmtimiMi«tiii^i1lim>.  sAiu^ 


28 

befunden"  O-  Gegen  niemand  in  der  Welt  konnte  sich  Philipp  offener  herauslassen  als  gegen 
seine  Margarete,  denn  nirgends  durfte  er  auf  grössere  Verschwiegenheit  rechnen.  Es  be- 
zeichnet den  Grad  seines  Vertrauens,  dass  er  ihr  in  dem  Brief,  der  übrigens  ganz  von  seiner 
Hand  ist,  gar  nicht  erst  die  Bedingung  des  Stillschweigens  macht.  Dass  ihm  aber  hieran 
in  dieser  Zeit  noch  lag,  beweist  jene  Wendung  in  dem  Brief  an  Ulrich,  den  ich  hier,  soweit 
er  uns  interessirt,  nach  dem  undatirten,  wohl  ziemlich  gleichzeitigen  Concept  folgen  lasset). 
Nach  einer  wiederholten,  vertraulichen  Mahnung,  die  aufgelegten  üoppelraonate  zu  bezahlen, 
heisst  es  darin: 

Daneben  so  können  wir  e.  1.  freundlicher,  vertrauter  meinung  nicht  verhalten:  dieweil 
zwaierlei  heupter  [statt:  der  regiment  under  unserra  kriegsvolk  sehr  viel],  auch  mancherlei  köpf 
zu  der  berathschlagung  und  lange  rathschlege  sein,  dass  die  Sachen  dadurch  dester  weniger  von 
statt  geen  und  [durchstrichen:  rechtgeschaifen]  gefurdert  werden. 

Dann  da  man  uns  vor  Ingelstadt  gefolgt  und  gegen  dem  feind,  der  dazumal  in  der  flucht  was, 
vurtgetruckt  hett,  wie  wir  dann  gern  gesehen,  darzu  auch  geratheu  und  der  kurfurst  und  andere 
uns  desselben  zeugnuss  geben  und  gestendig  sein,  so  hetten  wir  e.  1.  und  andere  izt  soviel  dester 
weniger  beschweren  dörfen,  und  wer  der  sachen  und  diesem  ganzen  werk  wohl  gerathen  gewest. 
Es  hat  aber  Gott  der  allmechtig  villeicht  solchs  dazumaln  nicht  haben  wollen. 

Welches  wir  e.  1.  ganz  vertreulicher  meinung  nicht  wollten  uuaugezeigt  lassen  etc. 
Seitdem  ist  Landgraf  Philipp  nicht  müde  geworden,  diese  und  andere  Angaben  über 
seine  Haltung  im  Kriege  gegen  den  Kaiser  zu  wiederholen:  vor  Verwandten  und  Freunden, 
und  gewiss  auch  den  Feinden  gegenüber,  als  er  ihr  Gefangener  war,  mündlich  und  brieflich, 
testamentarisch  und  historisch.  Als  den  ersten  Fehler  bezeichnet  er  die  Weigerung  der 
Stände,  schon  vor  dem  Kriege  eine  Reiterabtheilung  auf  Wartegeld  im  Oberlande  zu  er- 
halten; die  Folge  sei  gewesen,  dass  der  Kurfürst  und  zum  Theil  er  selbst  ihre  Landsassen 
statt  der  geübten  Soldreiter  hätten  aufbieten  müssen.  Demnächst  die  Theil i.ng  des  Ober- 
befehls. Er  behauptet,  dass  er  gleich  nach  der  Vereinigung  im  Lager  vor  Donauwörth  diesen 
Vorschlag  gemacht  habe.  Seine  Meinung  sei  gewesen,  dass  er  das  Kommando  im  Felde,  der 
Kurfürst  die  „Kanzleisachen-,  d.  h.  die  administrative  und  diplomatische  Oberleitung  haben 
solle.  Dazu  nun  die  Fälle,  wo  er  vergebens  den  Angriff  gefordert  habe:  vor  allem  am  31. 
August,  dann  am  2.  September,  wo  sein  Zeugwart  Hans  Rommel  sich  zum  Sturm  auf  eine 
feindliche  Redoute  erboten  habe-'),  und  zuletzt  am  14.  Oktober,  wo  man  den  Kaiser  wahr- 
scheinlich selbst  gefangen  haben  würde.  Im  Uebrigen  aber  tritt  Landgraf  Philipp  im  Gan- 
zen für  die  Auffassung  der  Kriegführung  ein,  wie  sie  in  den  Zeitungen  oder  in  dem  Gienger 
Vortrage  geschildert  wird,  und  hat  diese  daher  in  seinen  Kriegsbericht  meist  wortgetreu 
aufgenommen. 


1)  wie  ich  erst  nachträglich  bemerke,  hat  also  auch  M.  v.  d.  S.  die  Zeitungen  über  Ingolstadt  erhalten. 
Ebenso,  wie  aus  dem  folgenden  Briefe  bei  Duller  vom  21.  Oktober  hervor^ielit,  F,  die  ganze  Nummer.  Wenn  Ph. 
am  21.  September  auf  die  Zeitungen  zurückweist,  die  Dififerenz  aber  erst  jetzt  meldet,  so  beweist  dies  eben,  dass 
er  bis  dahin  auch  gegen   seine  Ir  timste  davon  geschwiegen  hat. 

2)  Die  Correkturen,    welche    von  Aitinger    herrühren,    sind    gesperrt    gedruckt.     Als  Ort  ist    das  Lager  von 

Donauwörth  angegeben. 

8)  In  dem  Rechenschaftsbericht  selbst  wird  der  Vorfall  nicht  erwähnt,  aber  in  einem  benondereu  Zettel  ohne 
D^tum   und   Adresse,  Concept  mit  eigenliändigen  Correkturen  Philipps  fs.  u.). 
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In  der  That  können  wir  nun  seine  Angaben  in  den  meisten  Fällen  bestätigen.  Die 
erste  durch  eine  Fülle  urkundlichen  Materials.  Der  zweiten  begegnen  wir  schon  in  dem  ersten 
Brief  an  Margarete  von  der  Säle:  „Werr  ein  oberster  gewest^  es  wer  r  lang  mher  geschehen**.  Am 
0.  November  bezeichnet  er  dasselbe  in  einem  vertraulichen  Brief  an  seine  Gesandten  in  Ulm, 
Günterode  und  Aitinger  als  seinen  alten  Gedanken  von  Donauwörth  ')  her;  am  13.  Januar 
wiederholt  er  ihn  gegen  den  letzteren  in  der  Nachschrift  zu  dem  Begleitbrief  des  Kriegs- 
berichtes 2).  Nur  so  hätten  offenbar  die  particularistischen  Sondergelüste  neutralisirt  werden 
können,  die  sich  in  der  vielköpfigen  Leitung  hervordrängten.  Und  daher  entsprach  jener  Vor- 
schlag der  langjährigen  Haltung  des  Landgrafen,  wie  die  Angriffslust,  von  der  er  schreibt, 
seinem  Charakter,    seinem  kecken,    oft  bewährten  Wagemuth. 

Für  seine  Angaben  hierüber  bietet  besonders  der  Briefwechsel  mit  dem  Kurfürsten 
im  December  und  Januar  die  Beweise.  Johann  Friedrich  weiss  da  fiir  sich  nichts 
weiter  anzuführen,  als  dass  man  im  Anfang  des  Krieges,  statt  nach  der  Donau  zu  ziehen, 
die  fränkischen  Stifter  hätte  heimsuchen,  später  aber  Baiern  feindlich  überziehen  sollen. 
Beides  hatte  Philipp  verhindert  —  und  wir  werden  ihm  daraus  schwerlich  einen  strategi- 
schen oder  politischen  Vorwurf  machen.  Sonst  aber  setzt  der  Kurfürst,  wie  schon  im  Lager 
zu  Giengen,  den  Angaben  des  Waffengefährten  nichts  entgegen  und  muss  sie  daher  für  uns 
bestätigen. 

Da  Rommel  die  Hauptstellen  aus  dieser  Correspondenz  veröffentlicht  hat,  welche  zu- 
letzt zu  einem  mündlichen  Austausch  zwischen  dem  Landgrafen  und  einem  kurfürstlichen 
Vertrauensmann,  Eberhard  von  der  Thann  führte,  so  bleibt  mir  nur  übrig,  dazu  einige 
Correkturen  und  Ergänzungen  zu  geben.  Daran  schliesse  ich  Stimmen  aus  dem  kaiserlichen 
Lager,  die  wahrscheinlich  gleichfalls  auf  den  Eutschluss  Philipps,  die  Rechtfertigungsschrift 
auszuarbeiten,  eingewirkt  haben,  und  ein  paar  Fragmente  aus  dem  Briefwechsel  mit  Aitinger, 
welche  ihre  Entstehung  noch  mehr  beleuchten. 

Gleich  mit  dem  Brief  Aitingers  vom  4.  December  sandte  Philipp  dem  Kurfürsten  die 
Aussage  eines  hessischen  Edelmanns,  Jobst  Bock,  der  bei  Giengen  am  16.  Oktober  gefangen 
worden  und  seitdem  ausgelost  war,  über  die  kläglichen  Zustände  im  kaiserlichen  Lager 
(bei  Rommel  186).  „Und  wenn  wir  noch  drei  tage  lenger  geblieben  weren",  setzt  er  hinzu,  „so 
were  dem  keiser  der  merer  teil  entlaufen.  Darumb  warlich  das  abziehen  nit  gut  gewesen  ist".  Da- 
mit spielt  er  mehr  auf  den  eilfertigen  Durchzug  Johann  Friedrichs  durch  die  fränkischen 
Stifter  au,  als  auf  den  Abschied  von  Giengen-Ulm  selbst;  denn  in  diesem,  dem  die  Instruk- 
tion Philipps  entsprach,  welche  er  in  Heidenheim  hinterliess,  als  er  nach  Stuttgart  ritt,  um 
von  Ulrich  noch  einmal  Geld  heraus  zu  pressen,  war  noch,  wie  bemerkt,  die  Behauptung  des 
Oberlandes  in  zwei  getrennten  Lagern,  an  der  Donau  und  am  Main,  in  Aussicht  genommen. 
Zwei  Tage  darauf  kommt  der  Landgraf  auf  Ingolstadt  und  Giengen  zu  sprechen:  „Hetten 
wir  aber  für  Ingolstadt  geschlagen,  auch  des  ersten  tags,  als  wir  für  Giengen   kamen,   furtgetruckt 


1;  Do  auch  uf  diesen  tag  solt  nutzlich  geschlagen  werden,  so  mui<fs  nochmaln  sein,  das  man  dnen 
obristen  ordnete,  wer  gleich  edel  oder  untdel,  gebe  dem  vir  kriegsrethe  zu  und  Hess  inen  gewerden,  wie  er  es  macht. 
Dann  sonstet  will  einer  mit  seinem  volk  uf  der  rechten  hnnd  ziehen,  als  wan  man  uf  einem  reichstage  einteuhet ; 
darnach  will  er  nicht  haben,  das  man  seine  reuter  also  mühe.  Darumb  so  muss  es  durch  ein  heupt  beschehen, 
wilchs  volg  hab  etc.     Rommel,  Urkbd.    16'.*. 

2)  Rommel    184. 
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(wie  wir  dann  noch  je  leiiger  je  mehr  hören  und  warhaftige  anzeig  bekommen,  wie  die  vheint  in 
grosser  Hucht  gcwcsseu  und  wir  unseres  theils  so  guten  vorteil  gehapt) ,  wcre  uns  dies  alles  uu- 
mcin-  nicht  von  nOtteu."  ').  Die  Antwort  des  Kurfürsten  auf  den  ersten  Brief  datirt  aus  Fulda 
vom  18.  December.  „Nun  mag  solchs  wol  sein,"  sclircibt  er  im  Hinblick  auf  die  Aussage 
Bocks.  „E.  1.  wissen  aber,  wie  es  mit  dem  abzuge  für  Gengen  gelegen,  und  das  unser  abgedrun- 
genen lande  halben  unser  unvormeidliche  notturft  gewest,  uns  lenger  nit  ufhaltcn  zu  lassen."  Hätte 
Ulrich  Geld  gegeben,  so  würde  er,  wie  riiilipp  wisse,  noch  etliche  Tage  bei  Heidenheim 
geblieben  sein.  Der  Landgraf  antwortete  gleich  nach  Empfang  des  Briefes  am  21.  Decem- 
ber: er  wünsche,  dass  dem  Abschied  von  Heidenheim  nachgelebt  wäre;  dann  sollte  wohl 
mehr  Geld  vorhanden  und  der  Krieg  von  seinem  Lande  ferngehalten  sein;  es  lasse  sich 
besser  in  fremdem  Lande  ein  Vertrag  erlangen,  als  wenn  man  im  eigenen  Krieg  führe.  Au 
demselben  Tage  erwidert  Johann  Friedrich  aus  llünfeld  auf  die  Vorwürfe  wegen  der  ver- 
säumten Angritie  (pr.  Kassel  2b.  Dez.):  „Das  aber  e,  1.  anziehen:  wo  man  vor  Ingolstadt  geschlagen, 
auch  vor  Gingen  vortgedruckt,  oder  jiber  des  pfaltzgraven  oder  doctor  Ecken  handlungen  und  er- 
bieten angenommen  '-) ,  so  were  dieses  uuhmer  nit  vonnoten  —  als  wissen  e.  1.,  wie  es  domit  allent- 
halben zugangen,  und  seint  uu  dinge,  welche  vorüber  und  nicht  zu  widerbringen  sein.  Were  man  aber 
auch  anfangs  uf  dem  furgenomeu  wege  und  meinung  blieben  und  het  der  stift  nit  verschont  noch 
auch  des  herzogen  in  Beiern,  do  man  an  inen  kommen,  wie  doch  beschehen,  so  het  man  des,  davon 
c.  1.  schreiben,  vil  weniger  bedurft  und  were  darzu  auch  anderm  mehr,  so  sich  gemeiner  einung  zu 
merklichem  schaden  und  nachteil,  sonderlich  aber  unser  lande  halben  zugetragen,  unsers  gentzlichen 
Versehens  enthoben"   et«-. 

Am  23.  und  24.  Dezember  war  Johann  Friedrich  in  Eisenach.  Von  beiden  Tagen 
haben  wir  Briefe  an  den  Landgrafen ,  der  auf  keinen  die  Antwort  schuldig  blieb  '^).  Als 
im  kurfürstlichen  Lager  in  Hchcudnitz  ein  neues  Schreiben  vom  29.  Dezember  eintraf, 
beschloss  Johann  Friedrich,  durch  Eberhard  von  der  Thann  den  Zank  mündlich  fort- 
setzen zu  lassen.  Während  die  Instruktion  geschrieben  wurde,  lief  schon  wieder  ein  Brief 
aus  Kassel,  vom  30.  Dezember,  ein,  und  während  Thann  unterwegs  war,  langte  ein  Schrei- 
ben Philipps  vom  2.  Januar  an*).  „Der  krieg  wer  woU  angefangen,"  heisst  es  darin,  „hett  man 
lansgestricheM;  nur]  vor  Ingolstadt  gedruckt  und  wer  daselbst  nicht  abzogen.  Desglei- 
chen, so  man  vor  Gingen  des  ersten  tags,  als  wir  daselbst  hinkamen,  auch  vortgedruckt  hätte;  wie 
dann  Paugratius  von  Thungen  selbst  gesagt  |/h  irankturt)  (den  e.  1.  darumb  haben  zubefragen  lassen), 
das  der  kaiser  selbst  mit  IUI''  pferdt  vornen  gewesen,  und  weder  er  noch  niemands  kein  hämisch 
angehabt,  und  so  man  getruckt,  das  er  noch  der  grossen  bansen  keiner  hett  s  wer  lieh  darvon 
können  komen  [das  gesperrt  Gedruckte  cigeidiändigj.  \'om  5.  Januar  ist  die  Credenz;  am 
];^,  übergab  sie  der  Bevollmächtigte  am  hessischen  Hoflager.  Die  Worte,  welche  ich  ausser 
umfangreichen  Werbung  hersetze,  zeigen  aufs  neue,  wie  bewegt  es  bisweilen  in  den  Kriegs- 
räthen  an  der  Donau  hergegangen  sein  muss:  „Das  aber  s.  l  in  bcmeltem  ircm  itzigen  schreiben 


1)  Die  Stelle  aus  diesem  Brief  bei  Romiuel  l'.tO,  A.  3  ist  die  Nachschrift.  Ander.-  Mittheiliigcii  aus  dem 
Schreiben  s,  das.  192  f. 

2  Es  sind  die  Verhandlungen  im  Sommer   und  Herbst  gemeint. 

3)  Vgl.  die  Stelle  bei  Uommel  189,  A.  ü.  Sie  ist  am  Scliluss  zu  ergänzen:  „und  wer  seinem  volk  das  elend, 
BO  unserm  abgezogen  volk    begegnet,   zugestanden.'' 

*)  Autwort  auf  einen  Brief  dat.  Sangershauseu  30.  Dezember,  pr.  Kassel  2,  Januar. 
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angehangen  :  dieweil  sie  aus  unserm  schreiben  und  auch  sonst  vielmals  befunden,  das  wir  ein  mistrawen 
in  s.  1.  setzten,  auch  wenig  danks  verdienten  etc.  —-  so  wüsten  wir  uns  nicht  zu  erinnern,  das  wir 
s.  1.  in  unsern  schrieften  oder  sonst  darzu  einige  ursach  gegeben.  Das  wir  aber,  als  deme  unsere  lande 
abgedrungen,  unsere  nodturft  jhe  zu  zeiten  s  1.  mundtlich,  auch  schrieftlich,  doch  freuntlicher  meinung 
eroffent  und  angezeigt,  solichs  sollt  uns  s.  1.  billich  nit  verdacht  und  daraus  ursach  einigs  mistrawens 
genehmen  haben.  Dan  so  wir  in  vergangenen  wochen  alwegen  solten  anziehen,  was  uns  von  s.  1. 
aus  hitzigem  und  bewegtem  gemuet  in  rethen  und  handelung  begegnet,  und  solchi  unfreundtlich  an- 
genohmeu  haben,  wurden  s.  1.  und  wir  nit  haben  lang  bei  einander,  wie  doch  gotlob  geschehen,  bleiben 
mugen.  Wir  hetten  es  uns  aber,  weil  es  unsers  Versehens  von  s.  1.  in  einer  jehe  gescheen,  der  gestalt 
nie  annehmen  wollen". 

Die  Antwort,  welche  Thann  erhielt,  hat  Rommel  nach  dem  Concept,  das  von  Philipp 
selbst  durchcorrigirt  ist,  veröftentlicht ,  doch  mit  manchen  Lesefehlern  und  unter  Weglas- 
sung schv/ieriger  Stellen,  ohne  dass  er  dies  stets  im  Text  angedeutet  hätte.  Nachstehend 
die  Collation.  Sämmtliche  verlesenen  und  unterdrückten  Stellen  sind  von  Philipps  eigener 
Hand. 

S.  188,   Z.  15  1.  u-andten  ursach  vor  st.    der  ausgestrichenen,  von  Rommel  aber  vorgezoge- 
nen Worte:  zu  dem  stund  auch  darauf. 

„       „       Z.  25/7  dann  h.    Wilhelm  bis  genug  hatten  eigenhändiger  Zusatz  Philipps. 

„       „       Z.  29/32  so  man  allen  bis  hette  ebenso.    St.  getrau-et  1.  gedrucket. 

,      „      Z.  33  1.  avi  dieiistag  31.  augusti  [alle  4  Worte  von  Ph.'s  Hand]. 

„       „       Z.  30  1.  hinter  tvesen  erg.  dan  itzunden. 

y,       f,       2i,  37  1.  hinweg  st.  des  durchstricbenen  zu  baden. 

„     189,   Z.  15/20  mit  grossen  hauptleuten  bis  dabei  gewesen  eigenhändiger  Zusatz  Philipps. 

Z.  16  hinter  hauptleuten  erg.  und  krigsverstendigen  darhei ;  st.  hette  1.  irr ;  Z.  11  ungefar 
St.  ungesen.  Z.  20  hinter  seihst  erg.  auch. 
Der  von  Rommel  als  Nachschrift  zum  Rechenschaftsbericht  bezeichnete  Zettel  stimmt 
mit  der  entsprechenden  Notiz  über  den  2.  September  im  Bericht  an  Thann  fast  ganz  über- 
ein.  Ob  er  wirklich  als  Nachschrift  zu  dem  Bericht  oder  dem  Brief  an  Aitinger  gehört 
(Rommel  144  u.  185),  lässt  sich  aus  dem  mir  vorliegenden  Material  nicht  entscheiden.  Er 
befindet  sich  in  dem  genannten  gehefteten  Fascikel,  der  u.  a.  auch  die  Reihe  I  der  Zeitungen 
enthält,  ein  Concept  mit  Correkturen  Philipps,  ohne  die  persönliche  Anrede,  welche  die  an- 
dern Nachschriften  zum  Brief  haben.  Aber  in  dem  Druck  unserer  Schrift  ist  er  in  der 
That  als  Postscript  zu  dem  Begleitbrief  mitgetheilt,  und  zwar  an  erster  Stelle,  vor  den  von 
Rommel  dem  Brief  nachgesetzten.  Eigenhändig  ("gesperrt  gedruckt)  sind  folgende  Worte: 
ihr  gemacht  katzen  zerschossen,  das  sie  die  III  stunden  nit  brauchen  mochten 
[Rommel  188/9]  '),  zeugivardt  [Correktur  st.  zeugmeister,  R.  189,  3],  zu  Nassenfeis  lagen  [st. 
nach  N.  zohen,  R.  189,  Anm.  2,  Z.  4/5],  als  einen  mit  oberhauptmans  [st.  ersten  0.,  ebd.  Z.  11]. 

Schon  vor  dem  Brief  Aitingers  vom  4.  December,  am  15.  d.  M.,  erhielt  Philipp  vom 
Kurfürsten  drei  Schreiben  aus  dem  kaiserlichen    Lager,    deren  abfällige  Aeusserungen  über 


1)  Es  fehlt  also  sowohl  zu  boden  als  hinweg. 
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die    schmalkaldische  Kriegführung    wahrscheinlich  den    Plan    der  Rechtfertigungsschrift  mit 
beeinflusst  haben  ').     Ich  lasse  die  für  uns  werthvollen  Stellen  folgen. 

1.   Aus  dem  Mandat  Karls  V   an  Bischof  Melchior  von  Würzburg 

und  den  Adel  in  Franken. 

Und  fugen  ...  zu  wissen,  das  unsere  und  des  reichs  offene  nnd  erclerte  ächter  Johann 
Friedrich  der  sich  nent  herzogen  zu  Sachsen,  und  Philips,  berumter  landgrave  zu  Hessen,  nachdem 
sie  bede  'sampt  dem  gantzen  geschwerm  iresgleichen  untreuen,  ubfelligen,  aide-  und  gelubdbruchigen, 
ufrurischen  der  schmalkaldischen  conspiration  verwanten  häufen  diese  nechstvcrschiene  Sommerzeit 
und  bis  anher  mit  grossem  pracht  gegen  uns  als  römischem  keiser,  irem  naturlichen  hern  und  höch- 
ster weltlichen  oberkeit  zu  velt  gelegen,  und  aber  gleichwol  mit  allen  iren  häufen  sich  den  mehrer  thed 
der  zeit  in  irem  vortheil  verschanzt  und  vergraben,  sich  zu  keiner  zeit  in  freiem  feldt  finden  lassen 
noch  ainiche  manliche  that  furgenohmen  oder  änderst  gehandelt,  dann  das  sie  [im  Ueich  nnd  im  Ausland 

Pr.ktiken  geübt  ebrenrübrige  SchmHl.scl.ritten  nnd  Ge.Hd,te  veniffentlicl.t,  kaiserliche,  königliche  und  des  Reichs 
Städte  Schlösser,  Flecken  eingenommen,  aber  meist  nieder  mit  Schaden  verlassen,  Klöster  und  Kirchen  geplündert, 
den  Gottesdienst  zerstört,  die  Ritterschaft  gebrandschatzt  haben,]  Uüd  nach  allcn  irCU  SOlchcn  manlichcn  ehr- 
lichen rumblichen  thaten  und  andern  sighaften  handlungen  und  triumphen,  die  sie  inen  selbst  in 
iren  Schriften  und  abdrucken,  gleichwohl  des  mehren  theil  erticht  und  unwarhaftiglichen  zuschreiben, 
itzo  letzlich  vor  wenigen  tagen  aus  dem  feldlager  vor  Giengen  heimlicher,  fluchtiger  weiss  ufge- 
brechen  etc 

2.   Markgraf  Albrecht  an  Ei  zbischof  Johann  Albrecht  von  Magdeburg. 

Kaiserliches  Feldlager  bei  Bopfingen,  27.  November  1546, 

^^  ^'  Abmarsch  und   Verfolgung  der  Schmalkaldischen   Armee. 

Unser   freundliche  dienst,   und  was  wir  liebes  und  gutes  vermugen,   alle  zeit  zuvom.     Erwir- 
digster  in  Gott  etc     Weil   unser   rithmeister   und   Heber   getrewer  Johann   von   der  Asseburg  einen 
seiner    diener   in   seinen   gescheften   nach  hause  abgefertiget,    haben  wir  aus  freuntlicher  verwantnus 
nicht  unterlassen  mögen,   e.  l,    die  eine  gute  zeit  daher  kein  schreiben  von  uns  gehapt,    mit  diesem 
brief  freuntlicher  guter  meinung  zu  ersuchen.    Und  wollen  derselben  nit  bergen,  das  es  der  keis.  mat., 
unserm    allergnedigsten  herrn,    und  auch  uns  an  gesuntheit  und  anderer  wolfait,    Got  sei  lob,    noch 
glucklich  und  wol  ergehet,  sonderlich  aber,  das  irer  mat.  feinde  den  22ten  tag  dis  monats  novembns, 
nachdem  sie  etliche  wochen  vor  Gengen  uf  der  hohe  stille  gelegen  und  ir  geschutz  merern  theils  des 
nechstcn  tages  zuvorn  heimlich  hinweg  geschickt,  unversehenlich  ufgezogen  und  sich  in  einer  schlacht- 
ordenung  davon  gemacht  haben.  Und  ob  wol  ire  mat.  dismals  mit  irem  kriegsvolk  bei  Wittelsehngen 
gegen  dem  feinde  warts  gelegen,   inen  mit  iren  teutzschen  und  welschen  reuthern  ufl-'m  fues  nachge- 
eilet  und  auch  etliche  geschwader  reutber  in  einer  eng  vor  einem  dorf  ereilet  und  betroffen,  welche 
one  sondern  schaden  erlegt  betten  werden  mugen,  so  hat  doch  ire  mat.  unsere  reuther,  welche  des- 
selben   mals   die   nechsten   am   feinde  und  gantz  begierig  anzugreifen  gewesen,    allwege  ernstlich  ab- 
fordern  lassen  und  nicht  gewolt,    das  man  nachdrucken  solte.     Unther   des   haben   sie  nichts  destcr 


i)  Der  Kurfürst  sandte  sie  mit  Worten  der  Entrüstung  über  die  \u  der  That  nngewöhnlichen  Schmähungen 
aiserlicheu  Ausschreibens    am    12.   Dezember,    pr.  Kassel   den    15.   Dezember.     Das  Indorsat,    mit  dem  das  kal- 

wurde,    lautet:     „Copei    des  vermeinten  keyser  Carli  aus- 


des  k 

ser'.lche  Mandat    in    der  knrfürstlicl.en    Kanzlei   \ersehen 

schreiben"  etc. 
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wcuigcT  (die  landgrevischen)  nicht  lange  geseumet,  bis  das  sie  durch'.^  dorf  iii  ein  geraum  feit  komeu  ; 
du  uns  dann  die  nacht  befallen,  das  wir  nichts  ferner  mit  inen  liandelu  kondten.  Dieselbe  gantze 
nacht  haben  wir  unsers  theils  gehalten,  in  meinung,  dem  feinde,  wann  der  tag  widerurab  anbreche, 
weiter  anzuhengen  und  nachzuziehen.  Sie  haben  sich  aber  dermassen  befurdert,  das  sie  noch  in  der- 
selben nacht  drei  grose  meil  weges  geruckt  und  zogen  sein;  dcrwegeu  wir  also  widerumb  in  unser 
leger  ziehen  müssen. 


Auch  von  Johann  von  Asseburg  liegt  die  Copie  eines  Briefes  über  den  Abzug  bei 
(Kais.  Lager  bei  Nördlingeu,  2(i.  Nov.  1546,  an  Ludolf  Marenholz),  ohne  sachlichen  Werth. 
A.  meldet  die  Gefangeniielnnung  Christofs  von  Hülsing,  des  Schwagers  der  Margarete  von 
der  Säle,  verwechselt  also  das  Gefecht  auf  dem  Abmarsch  mit  dem  Scharmützel  am  Ib. 
November. 


Am  8.  Januar  trafen  am  hessischen  Hof  gleichzeitig  folgende  Briefe  Aitingers  ein : 
Ulm  20.  November,  zwei  aus  Augsburg  vom  18.  December  (der  eine  von  Hei  mitunter- 
zeichnet, über  die  bairische  Unterhandlung,  dabei  ein  Protokoll,  und  ein  besonders  datirter 
Zettel  aus  Ulm  vom  21.  December),  Augsburg  26.  und  29.  December.  Auf  diese  fünf 
Schreiben,  wie  er  sagt,  antwortet  Philipp  in  dem  Begleitschreiben  zum  Rechenschaftsbericht, 
das  wMr  auf  den  11/13.  datirt  haben  i).  Abgesandt  wurde  der  Brief  jedenfalls  erst  mit  der 
Nachschrift  vom  13.,  nachdem  die  neue  Klage  Aitingers  vom  28.  December  am  12.  Januar 
eingetroffen  war.  Die  Ursache  der  Verspätung  meldet  der  Gesandte  am  29.  Dezember: 
sämmtliche  Schreiben  seien  ihm,  obgleich  er  sie  dublirt  habe,  wiedergebracht;  die  Berg- 
strasse sei  ganz  unsicher. 

Ich  rücke  noch  das  Stück  des  Briefes  vom  28.  December,  welches  Rommel  175  weg- 
gelassen hat,  und  eine  Aufzeichnung  Aitingers  aus  einem  späteren  Brief  (wohl  vom  5.  Jan.) 
ein,  worin  die  Vorwürfe  der  auf  den  Abfall  sinnenden  Oberländer  gegen  den  Fürsten  resu- 
mirt  werden. 

1.  —  Und  wicwol  ich  dise  ding,  sovil  an  mich  langt,  stattlich  und  zurnotturft  verantwart,  so  kau 
ich  doch  nicht  an  allcn  orten  bericht  thun;  zudem  das  ich  auch  zu  disen  unbilligen  uflagen  nicht 
kaltsyunig  sein  kan.  Darumb  wer  mein  underthenig  bedenken,  dieweil  den  oberkeiten  in  den  stetten, 
sonderlich  aber  Ulm  bcwusst  ist,  was  e.  f.  g.  bei  disem  handel  und  furgenomner  defension  gethon, 
wie  sie  ir  land,  leut,  gemahel  und  kinder  verlassen,  was  e.  f  g.  mit  irem  selbst  leib  und  darge- 
strecktcra  vermögen  gethon,  das  e.  f.  g.  den  oberlendischen  stetten  geschriben  betten,  welchermassen 
sie  anlangte,  das  von  e.  f  g.  bei  irn  gemeinden  allerlei  beschwerliche  reden  gefielen  und  e.  f  g. 
der  ungrund  zugelegt  wurde,  als  solten  sie  die  gemein  sacb  nit  gemeint,  sonder  irn  nutzen  in  diser 
defension  gesucht  haben.  Nachdem  sie  dann  des  widerspils,  und  was  e.  f.  g.  bei  disem  gemeinen 
handel  gethon,  vor  andern  bericht  weren,  so  solten  sie  bei  irem  gemeinen  mann  dise  fursehung  thun, 
damit  sie  sich  diser  beschwerlichen  Zulagen  enthielten  und  sie  hiuwiderumb  des  grunds  und  der  war- 


1)  Weil  llommel    .lies    Datum    zweimal    nennt,    139  u.    174;    und  vor  allem,    weil    es    in    dem  alten   Druck 
steht.    In  der  Urkunde  selbst  druckt  liommel  aber  „den  9.  Januarius",  was  dem  Pr.-Verm.  (S.  Jan.)  besser  entspräche. 


■  1 
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heit  berichten  -   wie  dann  e.  f.  g.  die  ding  mit  besserer   schicklicheit   werden    zu    bevehlen  wissen. 
Stell  doch  solchs  alles  in  e.  f.  g.  wolgefallen  und  bedenken. 

2.  —  Dise  Ursachen  werden  furgeweudt,  die  leut  zum  particularvertrag  zu  pcrsuadiern. 
Erstlich,  es  sei  kein  rettung  oder  hilf  vorhanden. 

Zum    andern ,    so   wurdet  e.  f.  g.    alle   schuld   mit  unbilliclieit  zugelegt,    als  ob  sie  emig  die 
ursach  wer,    das   nichtzit  ussgericht  worden.     Dann  e.  f.  g.  betten  mit  dem  ernst  nit  gekriegt,    wie 

sie  billich  gethon  solte  haben.  ,  .  ,      ,       c 

Zum  dritten   betten  e.  f.  g.  ir  anlag  nit  erlegt,   und  betten  die  Oberlender  gleichwol  e.  i.  g. 

ir  Volk  bezalen  muessen. 

Zum  vierten,    so    hett  sich  e.  f.  g.  volk  gegen  den  freunden  mit  rauben,    stclen,    morden   vil 

grewlicher  erzeigt  dann  die  feind  selbs. 

Zum  fünften    hett  e.  f.  g.  und  ir  volk  grosse   wägen  mit  gelt  uss  Oberland  heimgefuert ;    die 

wurden  nunmehr  zu  bezalung  der  schulden  verwendet. 

Zum  sechsten,  so  betten  e.  f.  g.  under  disem  zug  vilmals  umb  guetliche  han.Uung  und  ver- 
trag on  vorwissen  gemeiner  verstendtnus  angesucht  und  wurden  vermutlich  noch  ein  vertrag  on  ir 
vorwissen  annemen,  wann  derselb  e.  f.  g.  begegnen  mechte. 

Zum  siebenden,  Frankfurt  soll  e.  f.  g.  umb  trost  geschribea  haben,  iber  von  denselben  nichts 
erlangen  mögen.  Ich  vernem,  das  Würtemberg  noch  nit  vertragen  sei,  sonder  di  landschaft  soll  Maxi- 
railiano,  des  konigs  Ferdinandi  söhn  geschworen  haben. 

Der  Fugger  [M.to.nns  v.]  arbeitet  sich  seer  allhie,  ein  vertrag  zu  erlangen,  und  gibt  für,  der 
keiser  werd  sich  mit  allen  stetten  vertragen,  ein  bundtnus  mit  inen  uffrirhten  und  sein  vorhaben 
gegen  dem  Churfursten  und  e.  f.  g.  mit  ernst  vollenden. 


A  n  h  a  n  ^. 


Es    folgen    eine    Anzahl    Briefe    und    Bripffragmonto    aus   der   hessischen    Foldkan/.lei, 
welche  zur  Erläuterung  des  Rechenscluiftsbcrichti  8  und  seiner  Quellen  geeignet  sind. 

1    Der  Landgraf  an  Herzog  Ulrich. 

Lager   bei   Beilngries,    21.    August  1546. 

tüiic.   mit  eigenh.  Corr.  (gesperrt  t!c<lr.) 
Vorkehrungen  gegen   den   Uebergang  Büre.is  über  den   Kl.ein   7.u  treffen.    Bittet,  KundsrUnften  auf  Ihn  zn   mache... 


Es  ^äre  gut  gewesen,  wenn  die  pfälzischen  Reiter  und  Knechte  [welche  an  die  Donau  «reRanp.n  waren]  am 
Khein  geblieben  wären.  ,         .       ,  •    i        „ii^.,* 

Dann  wir  besorgen,  unsers  volks  sei  daniden  am  Rein  nit  sovil,  das  sie  den  vemden  allent- 
halben den  pass  hindern  mugen.  Dann  wann  sie  an  einem  oder  mehr  orten  weren,  so  mochten  die 
veind  etwan  an  einem  ort  sich  annemen  uberzufaren  und  etlich  volk  obenhin  zu  schicken, 


i 
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und    das   ander  grosser   volk   sonst  an   einem  ort  uberfaren  zu  lassen,    das  es  unserm 
krigsfolk  nit  möglich  wer  zu  ereilen  und  inen  das  zu  weren. 

Es  wer  vast  gut,  das  man  kont  verkomen,  das  solch  niderlendisch  krigsvolk  nirgents  über 
den  Rein  möcht,  oder  do  es  je  darüber  kerne,  das  man  dem,  wi  man  kont,  abpreche. 

0  In  5  tagen  sint  uns  von  unserm  oberamptmann  v.  d.  Thann^)  kein  schreiben  zukommen;  achten, 
die  post  müssen  nidergewoifen  sein;  bitten  ganz  freuntlich,  e.  1.  wolle  ein  person  4  oder  5  eilends 
abfertigen  lassen,  die  einer  nach  der  andern  widerkomen,  zu  erfaren,  wi  es  umbs  niderlendisch 
krigsvolk  steh ,  und  ob's  über  den  Rein  sei  oder  nit,  und  uns  ider  solchs  auch  zu  verstehen  geben. 
Wir  trugen  ein  gute  neigung  zu  inen ,  ob  wir  auch  gleich  nit  so  stark  weren  als  sy  [ausgestririien : 
wir,  wan  sy  über  Rein  weren,  trugen  etc an  sie  zu  ziehen  etc.]. 

2.   Der  Landgraf  an  Herzog  Ulrich. 

Lager    vor   Nassenf  eis,   26.   August  1546. 

Conc.  von  Bi.ig. 
Antwort  auf  Ulr.  •2.\.  August  [Bitte    um  Nac^hricht,    wie    die  Sachen  stehen].   —   Der  Marsch  von  I.igolstadt  in   den 
Nordgau  und  zurück.     Bittet,  die  landkundigen  Knechte  gegen   Büren  behalteu  zu  dürfen. 
Pscr. :    Bitte  um  Nachrichten  über  Büren;  auf  Ulr.  24    Aug. 

Und  wollen  derselben  biuwider  nit  pergen :  als  dem  churfursten  zu  Saxen,  unserm  freundlichen 
liben  vetter  und  bruder,  und  uns  und  den  krigsrethen  die  gewisse  kuntschaft  komen,  das  der  keiser 
zu  Landshut  ufgeprocheu  und  wider  nach  Regeuspurg  gezogen,  das  vor  gerathen  und  gut  angesehen 
worden,  das  wir  uf  dieser  seilen  der  Thonau  hinab  ziheu  nach  Regensburg  zu  und  uns  uff  diser  seilen 
vor  Regeusburg  lagein  sollen;  do  mochten  wir  den  keiser  in  seinem  Isger  usschissen  und  di  in  der 
stad  Regensburg  mit  dem  gescbuz  auch  nötigen;  zudem  soll  daselbst  niden  under  Regensburg  an  der 
Thonau  ein  schlos  ligen.  Ist  di  meinung  gewesen,  dasselbig  eiuzunemen  und  zu  besetzen,  da  man 
dem  keiser  di  profiant  hett  mugen  verhindern.  Aber  wi  wir  im  zug  waren,  warlich  hart  reise  nach 
dem  Nortgau  gelhan  und  bis  geiu  Bredeneck  komen,  ist  uns  di  gewisse  kuntschaft  einprachl,  das  der 
keiser  ufgeprocheu,  und  soll  zu  Neustadt  und  andern  orten  prucken  über  di  Thonau  schlagen,  darumb 
er  in  eil  zihen  mochl,  villicht  di  pcss  Neuburg,  Donawerda  etc  einzunemen,  uns  die  profiand  abzu- 
stricken und  nach  e.  1.  land,  oder  wo  hinaus  er  sonstet  gewoltet,  zu  ziehen.  Derwegen  wir  gewen- 
det und  in  eil  uf  diser  seilen  der  Thonau  auch  heran,  und  gestrigs  tags  bis  in  ö  meil  gezogen"). 

Nun  werden  wir  mit  allem  krigsvolk  hie  stil  ligen,  den  handel,  wo  der  feind  hinaus  wil,  an- 
sehen und  uns  vermitelsl  gütlicher  Verleihung  darnach  richten  und  furncraen,  was  in  rath  gefunden 
unud  Got  haben  wil. 

"Was  aber  angehet  die  kundigen  einspennigen  knecbt,  wilch  wir  e.  1-  wider  solten  zuschicken, 
weren  wir  desselben  wol  geneigt.     Nachdem  aber  e-  1.  on  zwcivel   numer   vernomen  haben,   was  ge- 


')  Von  hier  ab  Zusatz  von    Bing. 

'-)  Thaun   war  Obcramt.ua.i.i    der  obere..   <irafscliaft  Katzenelnbogeu. 

3)  Nach  andern  Urkunden,  z.B.  dem  Quartierverzeichniss,  ward  Nassenfeis  schon  am  24.  August  erreicht.  Die 
Ang."be  unseres  Briefes  Hesse  sich  erklären,  wenn  etwa  die  Feldkanzlei  erst  an.  2'>.  in  N.  eingetroffen  wäre;  oder 
er    mag  schon  am  25.  August  entwürfe.,  sein,   an  welchem  Tage  Ulrichs  Brief  ankam. 
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stalt  und  wie  behendiglich  durch  der  Menzischen  beforderung  das  niderlendisdi  keiserliclie  krigsvolk  zu 
Billgen  über  Rein  komen  ')  und,  dieweil  es  so  weit  daniden  ubergcfarcn,  seinen  zug  durch  die  Wet- 
teraue uf  Gehihauseu,  stift  Warzburg  und  nach  Nuremberg  herein,  oder  den  Mein  hinauf  nach  Md- 
tenberg,  Mergentheim  nacli  dem  llicss  nemen  raocht,  so  kont  sicli  begeben,  das  wir  unsern  zug  uf 
.lasselbi'"  krigsvolk  nemen  raoclitcn,  derwegen  uns  kundiger  leut,  wilch  die  landart  daselbst  wol 
wissen,  "hoch  von  nöten.  Bitten  derwegen  freuntlich.  e.  1.  wolle  es  ir  nit  entgegen  lassen  sem,  das 
wir  solch  knecht  noch  ein  Zeitlang  bei  uns  behalten.     Des  thun  wir  uns  .t.-. 

Zettel  —  Post  scripta  kumpt  uns  e.  1.  schreiben,  des  datum  weiset  den  24.  augusti,  wdchs 
wir  von  e  1.  freuntlich  verstanden.  Und  bitten  freuntlich,  e.  1.  wolle  uns  iderzeit,  sovil  muglich, 
erofnen  von  dem  keiserlich  niderlendischen  krigsvolk,  so  über  Rein  komen  ist,  v.o  das  senien  zug 
hinaus  nem  und  wo  es  lige.  Was  auch  e.  1.  deshalben  uns  in  einem  sondern  zctlin  ernidcrn,  solchs 
verstehen  wir  freuntlich,  und  ist  dem  wol  nachzudenken.  Versehen  uns  vermitelst  gotlicher  Ver- 
leihung, e.  1.  werden  in  kurzen  tagen  neue  zeitung  erfaren,  <las  mit  der  beuten  einem  ezwas  under- 
standen  sei  -). 

3.  Der  Laudgraf  ao  die  Befehlshaber  des  Kiiegsvolkes  von  Oldenburg, 

Beichlingen  und  Reifenberg. 

Lager  hei  Bettenhoven,   5.  September  1546. 

Conc.   mit  Corr.   Hiiigs  (gesperrt  gednnkt). 

Sollen,   falls  nicht   Füren   auf  Würtemberg  zieht,    eiligst  niu-M   Donauwörth  kommen. 

Und  ist  nachmaln  unser  bcfelch,  da.s  ihr  ufs  allereilendst  on  cinigs  seumen  cucrn  zug  den 
nechsten  nach  Thouawerda  nehmet  und  euch  daran  ganz  nichts  hindern  lasset ,  es  wer  dann  sach 
dass  der  von  Beurn  ufs  herzogthumb  Wirtenberg  ziehen  und  der  herzog  von  Wurtenbcrg  euch  zu  sich 
und  seinem  volk  erfordern  wurd:  alsdann  und  nicht  ehr  so  ziehet  zu  s.  1.  und  helfet  da  dem 
leind  abprechen  alles,    was  muglich  ist. 

Ziehet  aufs  eilendst  als  ihr  könnet  nach  Donawerda,  da  werdet  ihr  weitern  bescheid  hnden ;  dann 
ohne  zweifei  wirdet  der  von  Beurn  nunmehr  nit  ufs  land  zu  Hessen,  Frankfurt  oder  unser  obergruve- 
bchaft  ziehen,  dieweil  er  den  köpf  nach  Aschaffenburg  zuwendet;  gleuben  auch  nit,  da.s  er  nach  dem 
Behmer  wald  ziehen  werd.  Und  ob  er  gleich  daselb.t  hinaus  wollt  ziehen,  wer  in  unser  gelegenheit 
diesmals  nit,  ihme  daselbsthin  nachzuziehen.  Sondern  wir  gedenken,  mit  unser  macht  auch  zusamon 
zu  ziehen:  derwegen  ziehet  on  seumen  ufs  allereilendst  nach  Thouawerda,  wi  obbemeldet  i.t.  Kompt 
dan  gleich  der  von  Beurn  zum  keiser,  so  seit  ir  bei  uns,  und  ist  eben  so  gut,  er  find  uns  an  einem 
ort,  als  das  wir  im  oder  dem  von  Beurn  also  hin  und  wider  nachzihen  Das  wolteii  wir  euch  hin- 
wieder nit  pergen  ''). 


1)  Bereits  am   24.   August  b<'l   der   .Ankunft  zu  Nassenfeis    erhielt   Fh,   von   Thann 
d.    M.},  dass   Büren  den  Rlieiii   überschritten   habe. 

2)  Vgl.  .'^(•liärflins   Briet   vom  gifirhen  Tage  ( U'><l). 

8)  Dieser  Plan  wurde  mit   dem   jMarsc-li   nach    Wechingen  geändert. 


die    Nichricht    (vom   -21. 


4.  Der  Landgraf  an  Herzog  Moritz. 

Lager   vor    Neiihurg ,    G.    September    1540. 

Conc.  (Cop.  ?)  von  Bing.  —  Die  Ausfertigung  cit.   G.  Voigt,  Moritz  von  Sachsen   204,  2. 
Die  Kämpfe  vor  Ingolstadt  und  auf   dem  llü'kEuge  nach  Nenburg. 

Freuntlicher  lieber  vetter,  söhn  und  gevatter.  W^o  es  e.  1.  und  irer  gemaheln,  meiner  tocbter, 
wol  ging,  so  wer  mir's  ein  sondere  freud.  Wi  sich  di  krigshandlung  dise  tag  zugetragen ,  wirdet 
e.  1.  diner,  der  Kann,  e.  1.  berichten.  Gottlob  haben  sie  an  uns  nichts  gewonnen,  sondern  wir  haben 
alle  scharmuzel  erhalten,  sie  gewichen  und  meinsten  toden  und  gefangen  gelassen.  Sie  sint  uns  mer 
dann  einmal   in's  lager  gefallen,  sie  sint  weidlich  drüber  erstochen   und  zum  teil  erschossen  worden. 

Wir  sint  am  dinstag  vor  den  keiser  geruckt,  zu  im  geschossen  mit  vilen  stucken ;  hett  ge- 
meint, er  solt  schlagen  wollen,  er  hat  aber  nit  heraus  gewölt.  Und  wie  etlich  meinen,  wann  wir 
gedruckt,  wer  im  ein  grosser  abbruch  widerfaren,  dann  die  Spanier  und  Italianer  in  der  flucht  ge- 
wesen. Wilchs  aber  darumb  verblieben,  das  wir  der  stad  Ingolstad  nit  haben  vertrauen  mugen,  dann 
er  mit  seinem  lager  ganz  hart  an  der  stad  gelegen. 

2.')  Am  donnerstag  sind  wir  abermal  mit  dem  u;escliuz  zu  im  geruckt,  uf  1  ^  schritt  und 
neher  2),  und  weidlich  zu  im  geschossen;  er  hat  aber  nit  schlagen  wollen. 

Es  hat  sich  aber  ein  grosser  scharmuzel  zugetragen,  das  ich  gemeinet,  es  solt  ein  ernst  draus 
worden  sein  Da  er  aber  am  besten  und  etliche  mit  rustunaen,  die  unter  Bernharden  von  Dalheim 
ligen,  in  sie  geruckt,  da  wichen  sie  gleich,  und  irer  obristen  einer  schlug  mit  rappir  und  all  drin, 
das  sie  hinder  sich  zihen  selten  ^). 

3.  Darnach  plieben  wir  den  freitag  stil  ligen.  Da  scharrauzelten  unsere  knecht  den  ganzen 
tag  mit  einander,  doch  on  bevelch,  aber  nichts  besonders.  Sie  wollen  auch  ein  katz  aufrichten;  di 
Üssen  wir  inen  zu  boden  schiessen.  Da  wir  nun  bedacht,  das  der  kaiser  in  solchem  grossen  furteil 
lag,  und  wir  im  da  nit  abprechen  mochten,  ward  in  rath  funden  abzuzihen, 

4.  Wilchs  dan  am  vergangen  sonnabent  geschach  mit  guter  Ordnung;  sie  ans  auch  gar  nicht 
nachzogen,  ausgescheiden  etlich  wenig  leichte  pferd;  der  wurden  auch  etlich  erschossen  und  ersto- 
chen.    Wir  zogen  den  tag  ein  meil;  lagerten  uns  da. 

5.  (iestern,  sontags,  wie  wir  hieher  zogen,  und  der  lager  geschlatren  was,  und  ich  schir  auch 
im  lager  was  etc.  [wörtlich  =  c  bis   „bei  Got"]. 

Ich  acht  aber,  er  [der  Kaiser]  hoff  auf  seinen  niderlendischen  häufen,  das  der  zu  im  kom, 
und  darnach  werd  er  schlagen. 

Da  dann  wir  alle  hoffen,  e.  1.  werd  mit  iren  reutern  zu  uns  komen  uad  uns  entsetzen. 

')  Besonders  diese  Numerirnog  möchte  dar.iuf  deuten,  das«  die  «ehr  ■;iu*ee,  frhierlose  Niedtrscbrift 
Bings  nach  einem  handschriftlichen  Kntwurf  Fh.'s  gemacht  ist.  Denn  in  solchen  üudet  sich  dieselbe  In  der  Regel. 
.S.  o.  S.   4. 

2)  Eiuf  Abänderung  der  Zeitung  C,  die  ,iirigeverliih  ein  tansen  1  «chrit"  s  ijrf.  Der  Rechensch.nftsberirht 
ändert  dies   in   „nit   ober  fünfhundert  schritt"  (14.3). 

8)  Ganz  äluiHcli   in»   Rechenschaftsbericht   144. 
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5.  Kurfürst  Johann  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  an  die  Stadt  Augsburg) 

Lager  vor  Donauwörth,  „uf  der    Wörnitz'',  9.  September  1546. 

Fntwickelu  ihre  Krie/rspläne  für  die  drei  Fälle,  dass  der  Kaiser  vor  Augsburg  ziehen  oder  mit  Büren  vereinigt  die 
Schlacht  suchen  oder  nach  Sachsen,    bezw.   Hessen  sich  wenden  werde.     Schlagen    die  Entsendung  von  Reitern 

nach  Augsburg  ab. 

Wir  raacheu  unsere  recbiiung  also,  das  der  keiscr  muss  drei  wcge  furbaben :  einen,  das  er 
vor  euer  Stadt  Augspurg  ziebe;  den  andern,  wan  er  sein  niderlendiscb  krigsvolk  aucb  zu  sich  be- 
komme, das  er  mit  uns  scblagen  mocbf,  den  dritten,  das  er  nacb  unser,  des  cburfurstcn,  oder  un.er, 
des  laudgrafen  lande  zieben  und  dieselben  zu  verderben  understeben  mocht. 

Zeucht  er  nun  vor  euer  Stadt,  so  werden  wir  mit  allen  beuten  euch  vermittelst  gottlicher  Ver- 
leihung mit  aller  macht  entsetzen,  werden  auch  so  ver  nit,  sondern  dermassen  verrücken,  das  wir  ider 
^eit  wider  umbkeren  und  in  noturftigem  fall  euch  zuziben  mugen.  Bekompt  der  keiser  sein  nider- 
lendiscb volk  zu  sich  und  will  mit  uns  schlagen,  so  hotten  wir  uns  also  zu  schicken,  das  wir  von 
ime  ungeschlagen  pleiben  wollen.     Und  wer  weis,  was  Gott  weiter  verleibt! 

Zeucht  er   aber   nach   uuseru  landen,    mochten   wir  viUeicht  understeben,    dieselben  aucb  zu 

erretten. 

Wo  wir  aucb  underdes  dem  uiderlendiscben  häufen  mit  boqueralicbeit  abpruch  zu  tbun  wissen, 

zuvor  und  eher  er  zu  dem  keiscr  kompt,  wirdet  nichts  underlassen  werden. 

Das  mau  aber  an  allen  orten  wehren  und  unsere  macht,  da  wir  hart  am  vcind  sein,  noch 
weiter  theilen  solte,  solchs  ist  unmuglicb  und  nach  gelegcnbeit  des  veinds  macht  ungerathen.  Dann 
wiewol  der  von  Beurn  uns,  dem  landgrafen,  in  unserm  land  schaden  gethan,  und  wir,  der  cburfurst, 
ein  kuudscbaft  über  die  ander  bekomcn,  das  die  Bchmcu  mit  aller  macht  ufsein,  do  nit  anders  zu 
ermessen,  dau  das  sie  uns  in  unser  land  fallen  werden,  so  haben  wir  doch  ein  solchs  mt  angesehen, 
Sehens  auch  noch  nit  an,  denselbigcn  unsern  landen  zu  errettung  zuzeeilen  oder  volk  dabin  von  uns 
ze  schicken,  sondern  bevelbeu  solchs  Gott  und  gedenken,  dem  grossten  veind  den  köpf  zu  pieten, 
soveru  er  m\t  uns  scblagen  will,  und  darnach  weiter  furzunebmen,  was  Gott  haben  will  und  zu  unser 
aller  rettung  dienen  mag.  Dan  ir  habt  zu  ermessen,  dweil  uns  ein  kuntschaft  über  di  ander  ein- 
kompt,  wilcb  sagen,  das  der  von  Beurn  mit  6000  pferden  (und  einsteils  sagen  von  8000  pferden) 
dem  keiser  zuzibc,  das  wir  kein  reuter  von  uns  schicken  konneu  oder  mugen. 

0.  Kurfürst  Joha.iii  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  an  Pfalzj?raf  Ottheinrich. 

La(jer  vor  Donamvörth,    21.  Se/ffember  1546. 

Melden  bedauernd   und  entschuMipM.l   r?en  Verlust  Neuburgs  :    hntset/.ung  w^r  uumeghch. 

Hocbgeborner  fürst,  freuntlicber  lieber  vetter.  Wir  achten  oue  not  sein,  c.  1.  zu  erzein,  wel- 
cher gestalt  sich  die  kriegsbandlung  veigangner  tag  /wischen  uns  und  unserm  veinde  vor  Ingol.tat 
zugetragen  dieweil  oue  zweitl  e.  1.  statbalter  und  regenten  zu  Neuburg  derselben  davon  genuegsamen 
bericht  und  anzaigen  werden  gethan  haben.  Und  wiewol  wir  nun  gentzlicb  cntslossen  gewesen,  uns 
mit  dem  veinde  zu  slahcn,  darzu  wir  ime  mer  dann  durch  ainen  weg  mit  dem  heftigen  scb.cssen  und 


1)  Vgl.  Scliärtlins   Hiiefe  von   deniselben  Tage  [i^'i  ff.). 


39 

vilfeltigen  Scharmützeln  genuegsame  ursach  und  anraizung  gegeben  —  dieweil  er  aber  aus  seinem 
eingenommen  vortail  nit  hat  weichen  wellen  und  wir  ihme  auch  darin  nichts  haben  one  merklichen 
Verlust  unser  leute  abbrechen  mugen,  und  gleich  der  niderlendiscb  häuf  im  anzug  gewesen,  haben 
wir  mit  rat  unser  kriegsverstendigen  für  bequeme  angesehen,  von  dem  veinde  abzuziehen,  und  den 
nechsten  uns  zu  dem  niderlendischen  häufen  zu  begeben,  und  mit  demsclbigen  zu  slaben  ')•  Es  hat 
aber  derselbig  sein  weg  auf  Nurmberg  und  dann  Neuemarkt  genommen,  das  wir  ine  nit  haben  errai- 
chen  mugen.  Hette  er  aber  sein  weg  auf  Weissenburg  zu  genommen,  wie  an  uns  gelangt,  wollten 
wir  obgottwill  [so]  etwas  stattlichs  gegen  ime  ausgericht  haben.  Derwegen  wir  uns  zu  rettung  der 
oberlendiscben  stende  und  stette,  land  und  leute  wider  gen  Thonauwerd  gegeben. 

Und  wiewol  wir  nun  e.  1.  stat  Neuburg  mit  zwaien  fendliu  knechten  umb  merer  sicherhait 
und  besten  willen  besetzt  gehabt  ,  darzu  das  e.  1.  statbalter  und  rete  auch  ain  fendlin  darin  ge- 
habt, so  hat  sich  doch  vergangner  tag  zugetragen,  das  der  veind  unversehenlich  dieselbig  erstlich 
lassen  berennen,  und  sich  darfur  mit  gantzer  macht  belegert,  auch,  wie  wir  gestern  kundschaft  be- 
kommen, bemelte  e.  1.  stat  sich  ergeben  haben;  auf  was  condition  und  mass  aber,  können  wir  nicht 
wissen.  Welchs  wir  nit  gern  gebort;  tragen  aucb  mit  e.  1.  und  den  iren  darinnen  ain  beizlichs  und 
freuntlicbs,  getreues  mitleiden. 

Und  nachdem  wir  nicht  liebers  gewellt  dann  das  wir  die  stat  und  leut  in  Neuburg  vor  sol- 
chem des  kaisers  uberzug  und  einnemung  e.  1.  zu  gut  betten  mugen  entsetzen  und  aufhalten,  haben 
auch  nit  underlassen,  neben  den  kriegsreten  und  e.  1.  statbalter  und  reten  aus  disen  sachen  zu 
reden,  wie  und  welchermassen  die  entsetzung  möchte  furgenommen  werden,  so  haben  sie  und  die 
kriegsrete  uns  sovil  berichtet,  das  Neuburg  mit  bergen  dermassen  uberbücht  sei,  das  es  des  schies- 
sens,  aucb  mangl  rechtgeschaffner  wörn  halben  nicht  wol  muglichen  gewesen,  das  diejenigen,  so  in 
Neuburg  verordnet,  die  stat  vor  gewalt  ain  tag  lang  halten  konden  etc.  [.iwsführiicher,  aber  im  Sinne 
gleich  der  Zeitung  Ü  —  Die  Lechbrücke  bei  Rain  sei  nicht  gut,  sei  schon  beim  früheren  Ueberzng  un- 
ter einem  Geschütz  zusammengebrochen].  Und  ob  wir  wol  Willens  gewesen,  mit  göttlicher  hilf  das 
kriegsfolk  und  e.  1.  underthanen  in  Neuburg  mit  iren  hab  und  gutern  heraus  zu  bringen,  so  haben 
wir  doch  in  rath  befunden:  da  wir  gleich  die  wagen  hinder  uns  gelassen,  das  es  etwas  muesam  und 
wir  in  ainem  tag  swerlich  für  die  brück  Neuburg  kommen  mugen;  zuedem  das  wir  mit  beswerung 
in  dreien  tagen  herwider  das  leger,  darinnen  wir  hie  disseit  der  Tonau  ligen.  wurden  haben  erreichen 
mugen.     Mitlerweil  betten  wir  uns  besorgen  muessen,  das  der  kaiser  sich  für  Augspurg  gelegert"). 


Cuple. 


7.   Der  Landgraf  an  Herzog  Moritz. 

Lager  vor   Donautvörih,    2.    Oktober   1546. 


Die    eigene  und    die   feindiiche  Stellung.     Bisweilen  Scharmützel.     Geringe    eigene  Verluste,    enlssere    beim  Gegner, 
Ein  Cumpenberger  erschossen.  —  Pstscr. :     Der  Kaiser  wieder  über  die  Di<nau. 

Zum  andern,  sovil  di  krigssachen  betrifft,  geben  wir  e.  1.  freuntlicber  meinung  zu  wissen,  das 
wir  und  der  veind  uf  ein  meil  wegs  genahe  beiein  ligen,  er  uf  einer  selten  eines  walds  und  zimlichen 
gepirgs,  und  wir  ligen  uf  der  andern  selten,  und  denken  unsern  furteil  auch  nit  alweg  zu  übergeben, 


1)  d.  h.  bis  zur  Linie  Wechingen  —  Wemding,  2  Meilen  ins  Riess  hinein  (10.  bis  13.  Scptenber). 

2)  Auch  in  dem   Brief  an  Margarete  von  der  Säle  von  diesem  Tage  betont  Ph.   die   L'nni"'gJif hkeit  der  Ent- 


setzung. 
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mochten  aber  wol  leiden  und  wünschten  nit  hohers,  dann  das  er  einmal  also  zohc,  das  wir  an  ia 
komen  möchten,  durch  gottliche  Verleihung  mit  im  unser  heil  m  versuchen. 

Wir  ligen  zu  beiden  teilen  hart  an  der  Tonau.  Da  prucket  der  veind  je  bisweilen  über  und 
zeuhet  auch  hinüber.  Sopald  wir  des  innen  werden,  thuen  wir  dergleichen,  ob  wir  einmal  recht- 
schatVen  zusamen  komen  möchten.  Aber  es  hat  bisher  nit  sein  mugen,  und  gemanet  uns  solchs  zihens 
hin  und  wider  über  di  Tonau  gleichwi  des  zeunerdanzes. 

Es  gibt  je  bisweilen  einen  Scharmützel,  da  von  den  gnaden  Gottes  wir  bisher  alweg  mit  ringem 
und  der  veind  mit  vil  mererm  schaden  darvon  komen.  Dann  wir  bisher  nit  mcr  dann  drei  vom  adel 
verloren  und  sonst  ezlicli,  doch  wenig  gemeiner  knecht.  Aber  uf  jener  seiten  leiden  sie  manchmal 
ein  zimlich  niderlag  von  adel  und  andern;  haben  inen  etwo  vor  dreien  tagen  einen  (iumpenberger 
und  andere  erschossen,  erstochen  und  gefangen');  und  haben  sonderlich  von  tagen  zu  tagen  der 
Hispanier  und  Italiancr  so  vil  gefangen,  das  wir  sie  schwerlich  aller  zu  verwaren  wissen,  wiwol  wir 
di  hin  und  wider  zu  verwaren  schicken.     Das  wolten  wir  etc. 

Postscripta  kompt  uns  kuntschaft,  das  der  veind  über  die  Tonau  wider  zihe.  Wo  dem  also, 
werden  wir  villicht  auch  hinüber"). 


8.  Der  Landgraf  an  Kanzler  Günterode. 

Laf/er  vor  Donamvörth,  2.  Oktober  1546. 

In   dorsü   (vou   Giint):    Pr.  3.  octobris  hora  ^.  post  praiidiiim. 
Der  Kaiser  wieder  über  die  Donau  ;    will   vielleicht  Podagras  und   Winters  halber  nach  deu  Niederlanden, 

etwa  auf  einem  Umwoge  über  Nürnberg. 

Post  scripta  ist  uns  glaubliche  kundschaft  inkomen,  das  der  keiser  widderumb  mit  seinem 
kreigsvolk  über  die  Tonau  gezogen  —  viellicht  aus  der  Ursachen,  dieweil  er  am  podagra  schwach 
und  "der  winter  anfällt,  das  er  seines  leibs  halber  nach  Nidderlanden  trachten  mocht,  oder  sonst  nach 
einem  Winterlager  gedenken.  So  konnte  auch  woU  sein,  dieweil  er  mit  so  grossem  volk  uf  ein  meil 
zwei  oder  drei  neben  uns  her  one  schaden  nicht  ziehen  kann  (dann  wir  gewisslich  in  im  liegen  wur- 
den), das  er  ein  umbwegk  uf  Nürnberg  zu  und  doselbst  herausser  suchet.  Dann  wann  er  die  Tonau 
hinab  zeut  uf  jener  seiten,  kan  er,  wan  er  will,  widder  uf  diese  seiten  der  Tonau  komen  und 
über  das  Norkau  nach  dem  Neuen  Markt  und  uf  Nürnberg  ziehen  ).  Wan  er  dasselbige  erlangt,  so 
kan  er  darnach  den  zug  nach  Meissen  nehmen,  oder  widder  nach  dem  Rein  und  Nidderlande  den 
weg  herausser,    wie  der  von  Beuren  denselbigen  gezogen.     Das  wollest  also  unsere  stend  berichten. 


1  * 


1)  Vgl.  das  sup.  Tgb.   (^üut.   '281.   Vigl.  zum  2ft.  Sept.  S.  9»;,    12*1,  <;'.»   f. 

2)  Die  Notiz,  dass  M.  am  21.  Oktober  die  Zeitung  F  geschickt  wurde  (s.  o.  .S.  .")),  entnehme  ich  einem 
iuteressauten  Brief  Simou  Bings  au  den  herzoglichen  Sekretär  Johann  Faust  von  demselben  Tage.  ..Lieber  secre- 
tari**,  beginnt  er,  „was  di  zeitung  hie  bei  uns  sein,  das  schickt  hibei  mein  gn.  f.  und  herr  euerm  hern.  Deshalb 
unterlasse  er  die  Beschreibung.  Von  dem  bevorstehenden  Einfall  der  Böhmen  und  dem  Willen  der  herzoglichen 
Stände,  deshalb  Kursachsen  einzunehmen.  Der  Kurfürst  werde  nie  darin  willigen  und  dabei  von  den  evangelischen 
Ständen  nicht  verlassen  werden.  Bittet,  das  zu  wehren,  was  ganz  Deutschland  zerrüttet;  vielmehr  einen  Frieden  zu 
fördern,  durch  den  dem  Kaiser  ..ein   Ptloik  ins  Maul  gesteckt  wird"   etc. 

3)  Haben  dieser  und  der  vorhergehende  Satz  Zusammenhang? 
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9.  Landgraf  Philipp  an  Buliinger. 

Laffer   vor   Nördlingen^    S.    OMoher   1546. 

Conc.  mit  eigenh.   Corr.  (gesperrt  gedruckt). 

Dankt  für   B.'s  guten   Willen   nnd  bedauert  die  Neutralität  der  4   Orte.     Kiinnert  an  die  Gefahr  \on  Rom  unl 

liHbsburg,    an   Bern    und  Savoyen.     Schickt    die  Zeitnng  E.     Festes    Lager    bei   N.     Vielleicht  Schlacht    in   Aussicht. 

Unsern  gnedigen  gruss  zuvor.  Hochgelerter,  lieber,  besonder.  Euer  widerschreiben,  welchs 
gegeben  ist  den  25.  septembris,  haben  wir  sein  Inhalts  verlesen  und  euer  bedenken  allenthalben  gue- 
diglich  vermerkt,    und  bedanken  uns  eures  gutten  willens  und  wunschung,    das  uns  Got 

sig   gebe. 

Wir  las.sen  uns  aber  nit  bedunken,  dass  solchs  der  recht  weg  sei,  das  die  christlichen 
ordt  stilsitzen  und  itzt,  dieweil  es  die  ausruttung  der  religion  betrifft,  nit  mehr 
darzu  thuen.  Dann  wann  der  feind  an  mehrem  dann  einem  ende  angegriffen  wurde,  so  musst  er 
sein  macht  theilcn.  und  were  alsdann  mit  ihme  desto  ehr  nacher  [-n]  zu  kommen.  Ihr  dürfet  nit 
anders  denken:  es  sitzen  gleich  die  vier  ort,  so  unserer  religion  sein,  still  oder  nit,  wo  der  feind 
gegen  uns  oblege  (welchs  gott  gnediglich  verhüte),  dass  alsdann  doch  nichts  desto  minder  dieselben 
vier  ort  vom  babst,  kaiser  und  konig  unangefochten  nit  pleiben  wurden.  Darzu  wisset  ihr,  wie 
liern  ')  gegen  dem  herzogen  von  Sophei  stehet,  das  noch  unvorg essen  ist.  Dem  ihr  weiter  habt 
mit  fleiss  nachzudenken. 

Soviel  aber  sonstet  die  kriegssachen  betrifft,  seint  wir  dem  feind  numehr  zu  ezlichen  malen 
under  äugen  gezogen,  er  hat  aber  nit  schlagen  wollen.  Was  sich  bei  Ingolstadt  zugetragen,  das 
haben  wir  euch  hiebevor  berichtet.  Was  aber  neulicher  tage  bescheen,  das  findet  ihr  beiliegend  zu 
sehen.  Nun  gedenken  wir  auch  nit  allzeit  unsern  vortheil  genzlich  zu  übergeben.  Haben  uns  der- 
wegen  in  ein  solch  lager  gelegt,  darin  er  uns  schwerlich  schlagen  und  abprechen  kann;  soll  aber 
geschlagen  und  ezwas  ausgerichtet  werden,  [werden]  wir  ihnen,  den  feind,  noch  besser  suecheu  müssen, 
darzu  uns  Gott  sein  gnade  verleihen  wolle,  dan  uns  nit  duncken  will,  das  er  zu  uns  lust 
[V]  zu  slagen. 

Welchs  wir  euch  hinwider  guediger  meiuung  nit  wolten  pergen,  dem  wir  mit  sondern  gonsteii 
geneigt  sein. 

10.  Kurfürst  Johann  Friedrich  und  Landgraf  Philipp  an  Herzog  Ulrich 

Lager  vor  (iiengen,  16.   Oktober  1546. 

'  Concept  (Corr.  von   unbekannter  Hand). 

Haben  die   Absicht  des  Feindes  auf  Würtemberg  bisher  gekreuzt  und  werden    es   ferner  thnti.     U.  soll   die  Albpässe 
wahren.    Werden   si<h   ni'ht   weglocken  lassen.    Planen  die  Wiedereinnahme  der  Donaupässe  durch  das  Landvolk 
der  Oettinger  Gegend   in  Verbindung  mit  der  Besatzung  von   Augsburg  und  eigenen   Truppen. 

Und  bcfienden  aus  allen  kundschaften,  das  des  veinds  gemut  stehet,  wie  er  könne  und  muge 
in  e.  1.  land  ze  zihen,  wilchs  aber  wir  bisher  verkomen  und,  sovil  uns  menschlich  und  muglich  ist, 
nachmals  zu  verkomen  gcmeinct  sein.  Dann  als  wir  befunden,  das  der  veind  nach  dem  Risse  ufs  Rems- 
thal  weite ,  kamen  wir  im  uf  Nuiliugcn  für.  Do  er  nach  dem  wasser  der  Brens  zolie  und  unsers 
gewissen  erachteus  das  Brensthal  hinan  wolt,    haben  wir  im  solchs  auch  geprocheu.     Ob  er  nun  ge- 

1)  Corrigirt   für  Behcm;  ein  Beweis,  dass  diesem  Concept   nocli  ein   .'/ülierer  Entwurf  zu  Grunde  gelegen  hat. 
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(lecht,  über  die  Alb  uf  e.  1.  land  zu  zihcn,  so  berichten  uns  di  des  orts  wef,'kuiidii,'en,  die  es  be.ehea 
haben,  das  es  in  itzi,t,'er  zeit  aus  man^'el  wassers,  daselbst  hinüber  zu  zihcn,  unmuglich  sein  werde, 
zudem  das  es  auch  solche  enge  hab,  das  er  an  fohnel  höchsten  nachteil  und  schaden  des  gescbutzes 
und  der  wagen  dahinüber  nit  mug. 

Darumb  ist  dises  unser  bedenken:  das  e.  1.  ir  landvolk  für  die  steigen  zihen  und  alle  steigen 
mit  holz,  beumen  und  steinen  verfeilen  lasse,  also  das  die  veind  da  hinan  nit  mugen;  ausgenommen 
zwo  steige,  di  lasse  e.  1.  nit  verfellen,  sondern  durch  ir  landvolk  zum  besten  verwareu.  Zeuhet  dann 
der  veind  uf  Ulm,  so  gedenken  wir  im  nach  zu  zihen  uf  I.angcnau  (änderst  kau  es  us  mangel  was- 
sers nit  bescheen),  und  wollen  e.  1.  landvolk  zu  uns  fordern.  Zcuhct  aber  der  veind  uf  e.  1.  land, 
so  wollen  wir  e.  1.  und  ir  land,  wil's  Gott,  mit  macht  entsetzen  und  unsern  zug  uf  Ileidenau  [Ilei- 
denheiml,  das  Stubcnthal  und  üunzdorfer  steig  nemen.  Dann  wir  können  aus  mangel  wassers  nit 
über  di  Alb  zihen,  dweil  wir  reisiger  und  anderer  pferd  bis  wol  in  XX ^'  und  sonstet  ein  so  sehr 
grosse  anzal  menschen  haben,    wilch  wassers  zwen  oder  3  tag  nicht  entraten  mugen. 

Wo  nun  e.  1.  volk,  so  die  steig  waren  [wurde],  betienden  wurde,  das  der  veind  nach  solchen 
steigen  zihen  und  in  e.  1.  land  wolt,  das  lasse  e.  1.  uns  ider  zeit  ufs  allereilen.lst  verstendigen ,  so 
wollen  wir  demselbigeu  e.  1.  landvolk  ein  regiment  knecht  von  unsern  heufen  eilendst  zuschicken, 
wilch    inen    die    steig   so   lang   verwaren  helfen,    bis  das  wir  mit  den  uberigen  heufen  auch  hernach 

komen  können. 

Dann  wir  betienden  in  rath,  das  wir  alhi  so  lang  ligen,  bis  das  wir  entlich  sehen ,  wo  der 
veind  den  köpf  hinaus  streckt,  dieweil  der  veind  listig  ist  und  sich  stellen  mocht,  als  wolt  er  etwo 
einen  ort  hinaus,  auf  das  er  uns  us  disem  lager  precht,  er  das  in  bekem,  und  darnach  seinen  weg 
ufs  Brensthal  neme;  und  uns  desfalls  bescliehe,  wi  mit  Donawerda,  do  wir  hinzoheu  furzekomen,  .las 
er  ins  Remsthal  nit  mocht  —  do  zohe  er  hin  und  nam  Donawerda  ein. 

Darüber  haben  wir  auch  für  gerathen  und  gut  angesehen,  das  wir  dero  von  Ottingen  volk  im 
Risse,  item  Dynkelspuel  und  daselbst  herumb  zusammen  fordern  und,  wann  der  veind  uf  Ulm  zeuhet, 
alsdan  solch  volk  wollen  lassen  zihen  uf  Ilochstet,  Tillingen  und  La.iyngcn,  mit  bevelch,  dieselbigen 
ding  wider  einzuneraen,  oder  zum  wenigsten  zu  verhindern,   das   dem  veind   di    Tonau    heraner    kein 

profiand  zukomen  könne. 

Und  darüber  sollten  auch  alsdan  di  von  Augspurg  sovil  krigsvolk,  als  sy  aus  ircr  stad  ent- 
raten konten,  nach  disem  krigsvolk  schicken,  und  die  prucken  an  der  Tonau  nach  Augsburg  alle 
abwerfen  lassen,  also  das  dem  veind  die  Tonau  hinan  und  auch  aus  der  graveschaft  Durgau  ...  r.- 
striclen:  Burgundi]  kein  protiand  zukomen  mocht.  Wuchs  im  nit  ein  geringer  abpruch  sein,  sondern 
verursachen  wurde,  das  er  schlagen  oder  hungers  halben  höchste  not  leiden  musste. 

Zudem  konte  auch  bescheen,  das  wir  an  [ohne  |  das  ein  volk  von  unscrm  hauten  ausmachen 
wurden,  di  drei  flecken  Ilochstet,  Dillingen  und  T>auingeu  wider  eiuzuuemen.     Das  wolten  wir  h>: 

11.   Der  Landgraf  an  Hei  zog  31oritz. 

Lager    hei   ( ^t engen,    2;^:J3.    Novemher    IW!  ). 

CoLJe.  ^,    .,         . 

Aufbra.h  von  Giengen   und  (iefp.ht  auf  dfin   Uiickzuge  am   vi.   >ovember. 

Freundlicher  lieber  vetter,  söhn  und  gevatter.  Wir  wissen  e.  1.  freundlicher  meinung  nit  zu 
pergen,  das  wir  nun  bis  in  sechsthalb  wochen  vur  dem  feind  gelegen.  Er  ist  dreimal  vur  uns  ufge- 
gezogen  und  sein  leger  verruckt. 

1)  \n.  Fn.le  des  ürietes  ist  der  22.,  in  dorso  der  2.3.  November  angegeben.  Zur  .Situation  vgl.  bes.  den  K.-cl.en- 
schaftsbericht   1.V,  ff.  -md  Viglius   17'.   ff.,    194   ff.     S.  aoch   Markgraf  Alhre.l.ts  Krief  fo    .32;.     Dass  der  Abzug,  wie 
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Mun  haben  wir  gestern  auch  müssen  ufziehen,  an  andere  ort  nach  unsern  feinden  ze  rucken, 
dieweil  wir  an  dem  ort  von  wegen  kelt,  unfletigs  wetters  und  futtcrung  nit  haben  lenger  pleiben 
können.  Als  nun  wir  ufgezogen,  da  ist  der  feind  so  ganz  spat  hinder  uns  hernach  gezogen,  also 
das  wir  uns  nit  versehen  gehabt,  dass  er  uns  wurd  des  tags  nachziehen.  Gleichwohl  hatten  wir  im 
nachzog  etwo  zehen  fahnen  reutcr  und  ezliche  schützen  zu  fuss.  Darzu  sollten  noch  zwei  regiment 
knecht  bei  uns  im  uachzug  plieben  sein ').  Do  aber  man  sich  nit  versähe ,  dass  der  feind  so  spat 
an  uns  setzen  wurde,  do  zohen  dieselben  zwei  regiraenter  nach  diesem  lager.  Aber  gegen  dem  abend 
zohe  der  feind  daher,  und  Hessen  sich  mit  uns  in  handlung  [ein]  uf  einem  berg  unsers  alten  lagers.  do 
vurhin  des  von  Beichlingcn  knecht  gelegen  waren,  und  kamen  >o  stark,  das  die  unsern  weichen 
mussten;  und  zohen  dadannen  in  guter  Ordnung. 

Nit  weit  darvon  plieben  die  unsern  halten  in  einem  feinen  weiten  feld.  Uf  einer  seiten  war 
ein  kleins  gemohr  und  uf  der  andern  seiten  holz;  ein  ziemliche  weit  war  daher,  da  die  feind  zu  uns 
mussten,  und  betten  den   unsern  die  seiten  müssen  bieten. 

Wo  nun  der  feiiid  nachgedruckt,  so  wer  ohn  zweifei  schad  bescheheu.  wie  wir  dann  merkten, 
dass  sie  gern  nachgedruckt  weren,  wo  sie  sich  nit  zu  hoch  besorgt,  das  all  unser  volk  hinder  dem 
berg,  daruf  geschutz  unsers *nachzugs  stund,  gewesen  were  '^).  Da  liessen  wir  unser  geschutz  des 
nachzugs  in  die  feind  gehen;  alsi)alt  stotzten  die  feind,  wiewol  sie  dreimal  so  stark  als  die  unsern 
waren,  dann  unser  volk  gemeinlich  aller  ins  lager  war.  Da  hielten  wir.  bis  es  nacht  ward,  und  zohe 
der  feind  wider  unsers  achtens  in  sein  lager,  und  wir  a'lgemach  mit  dem  nachzug  hieher  ohn  schaden. 

Soviel  ists,  das  sich  mit  dem  abzug  hat  zugetragen. 


n. 

Zur  Entstehung  des  sog.  Diarium  Günterodianum. 

In  sehr  glücklicher  Combination  hat  Voigt  die  von  dem  Giessener  Professor  L.  G. 
Mögen  17()()  edirte  dritte  Rechtfertigungsschrift  Philipps  des  Grossraüthigen, 
welche  der  Herausgeber  auf  den  Namen  Güntcrodes  taufte,  unmittelbar  auf  Simon  Bing 
zurückgeführt  (a.  a.  0.  702  fl.).  Sie  ist,  wie  die  späteste,  so  auch  die  umfassendste  Apologie, 
denn  sie  beginnt  mit  den  Ursprüngen  des  Krieges  und  schildert  noch  die  ihm  folgenden 
Katastrophen  bis  zu  der  Befreiung  des  Landgrafen  aus  der  Gefangenschaft;  auch  hat  sie  die 
Ucberlieferung  stark  beeinflusst;  denn  Sleidan,  der  auch  sie  erhielt,  hat  sie  vielfach  benutzt. 


iJruffel  uieint,  aiil  der  rechten  Seite  der  15renz  Nor  sich  gierig,  scheint  mir  durch  die  Nar.hriclit  des  Kurz  von  ilirer 
IJeberschreitung  (Viglius  i;i«,  bh)  gesichert  zu  sein.  Alles  käme  darauf  an.  den  Lagerort  des  Regiments  Heich- 
lingen  zu  kennen.  Ist  er  identisch  mit  dem  Oldenburgs  (vgl.  Gryn  vom  'J'2.  November,  Viglius  194).  so  ist  jene 
Annahme  zweifellos;  denn  Oldenburg  lagerte  auf  der  rechten  .Seite.  Wie  hiess  das  mehrfach  erwähnt«  ..Di'irflein'" '? 
Herbrechtingen  ?  Wo  lag  der  Landgraf  in  der  Nacht  zum  2,t.  November?  Unser  Brief  ist  noch  vom  ..Lager  bei 
Giengen'''  datirt,  nicht  ans  Ileideniieim.  Die  erwähnte  Quartierliste  nennt  dies  erst  aum  2H.  November,  bis  zi-m 
22.   hin   noch  Giengen. 

1)  Oldenburg   und   Thomashim.    Rommel    158. 

2)  Vgl.  den  Brief  Philipps  an    Büren   bei   Druffel   2()0. 
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Die  beweisende  Stelle,  welche  Rommel  gedruckt  hat,  ist  die  Nachschrift  zu  einem  Brief 
Philipps  an  die  Regentschaft  in  Kassel,  worin  er  sich  besonders  an  Bing  richtet.  Er  erinnert 
darin  den  vertrauten  Sekretär  an  /.wei  Vorgänge  aus  dem  Jahr  la47  -  wie  er  in  Halle  die 
Anerkennung  des  Trientinischen  Concils  verweigert  und  nur  in  eine  freie,  re  ormatonsehe 
Kirchenversammlung  gleich  den  Kurfürsten  von  Sachsen  und  Brandenburg  habe  wiU-gen 
wollen;  und  wie  er  im  Winter  vorher  die  ehrenrührige  llüUsforderung  gegen  den  geachteten 
Kurfürsten  abgeschlagen  habe.  Diese  Dinge,  schreibt  er,  solle  Bing  im  Ged  ächtniss  behal- 
ten Bei  dem  zweiten  Faktum  wendet  er  sich  übrigens,  was  Rommel  nicht  notirt  hat,  auch 
an  die  andern  Mitglieder  der  Regierung:  Item,  ivolled  auch  du  und  die  andern  m  gedecht- 
,us  behalten  etc.  Und  daran  knüpft  er  den  Gedanken:  Wollet  in  gedechfnus  behalten  me 
ade  dinge  im  vergangenen  krieg  zugangen  allenthalben.  Dieses  alles  ist  gut  und  not  umb  Ster- 
bens und  Mens  ivillen  In  ein  buch  mhauj  zu  ziehen  und  zu  gelegener  zeit,  so  ich  tod  oder 
lebete,  in  druck  gehen  zu  lassen,  damit  meinen  glimpj,  ehr  und  gewissen  zu  v er antiv orten.  Da 
nun  jene  Verhandlungen  sich  im  sog.  Günterodischen  Tagebuch  genau  m  demselben  S.nne 
erzählt  finden,  so,  folgert  Voigt,  ist  dies  jenes  Buch  und  Bing  sein  Vertasser. 

Genau  betrachtet,  braucht  das  doch  wohl  nicht  aus  der  Stelle  herausgelesen  zu 
werden.  Die  Idee,  den  Gang  des  Krieges  und  was  ihm  folgte  historisch  zu  schildern  kann 
auch  als  ein  Zusatz  verstanden  werden,  auf  den  der  Landgraf  durch  die  vorhergehenden 
Erinnerungen  gebracht  wurde.  Dass  dem  in  der  That  so  ist  und  dass  also  die  Autiorderung, 
jene  Vorgänge  bei  und  vor  der  Capitulation  zu  Halle  im  Gedächtniss  zu  behalten,  einem 
andern  Zweck  diente,  lehren  uns  die  Akten,  aus  welchen  das  Fragment  stammt  Es  ist  der 
Briefwechsel,  welchen  der  Landgraf  durch  alle  Jahre  seiner  Haft  mit  der  Begabung  m 
Kassel,  dem  gesammten  Collegium  oder  den  besonders  Vertrauten,  Landgrat  Wilhelm, 
Schenk  Schacht  und  Bing  führte,  und  die  damit  in  Verbindung  stehenden  Urkunden,  wie 
die  Protokolle  der  Regierung  oder  die  Correspondenz  ihrer  Mitglieder  unter  sich:  der  un- 
mittelbare Niederschlag  aller  Stimmungen  und  Prüfungen  des  Fürsten  m  d.eser  trübsten 
Epoche  seines  Lebens;  ein  bisher  nur  ganz  obenhin  berührter  Urkuadensch  atz  von  über- 
raschender Mächtigkeit.  Wer  ihn  heben  wollte,  würde  die  reichste  und  reinste  Quelle  er- 
schliessen,  welche  es  giebt,  um  die  Eigenart  des  geistig  und  historisch  bedeutendsten  bürsten 
der  deutschen  ^leformationszeit  zu  erkennen.  ,     ,       u,    -i    •. 

In  jenem  Jahre  klammerte  sich  Philipp  in  seiner  Sehnsucht  nach  der  Freiheit  an  eine 
Hoffnung  die  für  uns  beweist,  wie  sehr  ihm  seine  Lage  zur  Qual  geworden  war.  Er 
meinte,  dass  man  die  beiden  Kurfürsten,  die  sich  in  Halle  für  seine  Betremng  aus  der  Hat, 
die  sie  ia  mit  verschuldet,  verbürgt  hatten,  durch  Bitten  und  Drohungen,  durch  private 
oder  ötilntliche  An-  und  Ausschreiben  zur  Einlösung  ihrer  verpfändeten  Ehre  wurde  nothi- 
gen  können,  indem  sie  sich  bei  seinen  Söhnen  in  freiwillige  Haft  begäben.  Wurden  sie  ers 
zum  „Einhalten«  gebracht  sein,  so  könnte  der  Kaiser  nicht  umhin,  ihm  selbst  die  b  reiheit 
zu  geben.  Wie  aber,  wenn  Karl  V.  die  Haft  der  Kurfürsten  mit  Gewdt  zerbrechen  wollte? 
Philipp  fasste  mit  den  Seinen  auch  dies  Aeusserste  ins  Auge.  Dann  sollten  seine  Sohne  au. 
dem  Lande,  Wilhelm  etwa  nach  Preussen  ziehen,  Frau  Margarete  m  einer  freien  Stadt 
untergebracht,  die  Kurfürsten  aber  oder,  falls  man  sie  „betage,"  d.  h.  auf  Kaution  zeitweise 
entlasse,  ihre  Geiseln  in  Ziegenl>ain  festgehalten  werden.  Es  war  die  einz.ge  starke  t  estuug, 
welche  dem  Landgrafen  in  der  Capitulation  gelassen  war.  Auf  zwei  Jahre  verproviantirt, 
durch  Wilhelm  Schacht,  Daniel  Scheuerschloss  und  andere  wackere  Kamerad«-.,    vom  üonau- 
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kriege  her  vertheidigt,  sollte  sie  das  Bollwerk  werden,  an  dem  des  Kaisers  Macht  sich  bre- 
chen möchte. 

.  Doch  unterliess  Landgraf  Philipp  nicht  zunächst  diplomatische  Mittel  in  Vorschlag 
zu  bringen.  Im  Januar  sandte  er  durch  seinen  alten  Pfennigmeister  Reinhard  Abel,  und 
später  noch  einmal  durch  einen  andern  Getreuen,  Ebert  von  Bruch,  eine  Liste  sich  steigern- 
der Erbietungen  nach  Kassel,  welche  Karl  V.  auf  dem  bevorstehenden  Reichstage  vorgelegt 
werden  sollten.  Sie  giengen  auch  in  der  religiösen  Frage  weit  über  das  hinaus,  was  er  in 
Halle  eingeräumt  hatte:  er  verstand  sich  darin  sogar  eventuell  zur  Abdankung;  man  möge 
ihm  Kassel  und  einige  Aemter  und  Jagdhäuser  einräumen,  wenn  mau  ihm  nur  die  Freiheit 

wiedergäbe ! 

Daneben  meinte  Philipp  der  Grossmüthige  nun  noch  durch  eine  wahrheitsgetreue  Er- 
zählung, „wie  er  in  die  Custodien  gekommen  und  was  der  Inhalt  der  Capitulation  sei,"  auf 
das  Herz  des  Kaisers  einwirken  zu  können.  Werde  man  demselben  die  W^ahrheit  tapfer  anzeigen, 
so  werde  er  als  ein  gerechter  Kaiser  Gnade  üben,  denn  die  Wahrheit  bleibe  oben.  In 
seinen  Briefen,  die  er  mit  Mühe  vor  den  argwöhnischen  Wächtern  verbarg,  zeichnete  er 
wiederholt  die  Argumente  auf,  welche  die  Seinen  dem  grossen  Feinde  vorlegen  möchten  »). 
Nur  widerstrebend  folgten  Wilhelm  und  die  Räthe  den  leidenschaftlichen  Bitten  des  alten 
Fürsten.  Als  Ende  Juli  Lazarus  Schwendi  in  Kassel  erschien  und  in  des  Kaisers  Namen 
mit  harten  Worten  das  Einmahnen  der  beiden  Kurfürsten  verbot,  wagten  sie  nicht  einmal, 
dem  Gesandten  den  von  Bing  niedergeschriebenen  Bericht  über  die  Hallenser  Vorgänge  vor- 
zutragen. 

Im  August  drängte  Philipp  heftiger  in  sie.  „Wolt  auch  das  maul  auf thuu",  sclirieb  er  am 
3.  d.  M.,  „nit  stetig  also  flattiren  und  heuchlen,  keis.  mt.  aufs  underthenigst  anzeigen,  wie  die  handlang 
zu  Leipzig,  die  doch  die  2  k.  [kurfuisteni  vorgenomen,  sich  zerstossen.  das  ich  mich  uuverdingt  in 
keis.  mt.  hand  und  ungenaden  nit  geben  wolt,  souder  abzöge,  und  wie  darnach  Ebleben  und  ich  mit 
pine  redten  etc.  für  Weissenfeis  im  felde  und  er  gein  Wittenberg  zog,  die  capitulation  prachte  sampt 
dem  geleide  und  obhgation,  und  das  in  solcher  capitulation  stunde  und  stehe :  wo  ich  in  futuro  keis. 
mt  nit  hielte,  das  mich  die  laudschaft  greifen,  die  vestunge  Ziegenhain  vor  keis.  mt.  behalten  solt 
werden  die  2  k.  mich  verjagten  —  das  habe  ich  nie  änderst  neben  der  2  k.  geleid  und  Obligation 
verstehen  mugen  :  nit  das  ich  gefangen,  sonder  'in  futuro',  wo  ich  nit  hielt,  gefangen  solt  werden 
und  verjagt  etc.  Item,  do  ich  gein  Hall  kam,  schickt  der  von  Arras  mir  die  capitulation.  una  war 
ad  raargiuem  dabei  gesetzt,  das  es  zu  erclerunge  keis.  mt.  stehen  solt,  wuchs  ich  nit  annemen  wolt; 
raust  ausgethan  werden  etc.  Darnach,  do  ich  in  des  von  Alba  herberg  war  und  in  die  custodien 
genoraen,  wolt  ich,  da  fals  ?] ')  keis.  mt.  hinweg  ziehen  woU,  nit  aus  der  chammeru  gehen,  die 
Spanier  fureten  mich  dan  mit  den  armen  mit  gewalt  hinauf  [so].  Do  versprochen  und  zusagten  mir 
in  die  haudt  die  2  k.,  mit  an  keis.  hoflf  zu  ziehen  und  nit  abzuziehen,  ich  wer  dan  erledigt.  Dar- 
nach rai.i  die  keis.  mt.  darin,  das  die  2  k.  nachreisten,  misfallens  hat.  schickten  sie  den  Carlewitz  zu  mir 
und  Hessen  mir  sagen:  wan  nur  ich  mich  erzaigt  in  der  capitulation,  das  keis.  mt.  sehe,  das  mein 
ernst  were,  so  v-olt  sich  keis.  mt.  also  mit  antwort  vornemen  lassen,  das  die  2  k.  ein  gut  begnügen 
haben  solle'n".  Als  er  vernahm,  was  Schwendi  geworben  und  zur  Antwort  crhalron  hatte, 
beklagte  er  das  am   10.  August  in  folgenden  Wort(Mi:  „Lieber  söhn,  rethe  und  diener.    Ich  sorge, 


1)  Ml  gebe  davon   im  Folgenden  nur  die  befond.-rs  cliarnkteristisnhfn  Stellpn. 

2)  Stnckfle'kig. 
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(licwcil  keis.  mt.  die  cleinmutigkeit  bei  euch  vernimbi,  das  ire  nU.  nun  noch  herter  uf  euch  dringen 
werde.  Ir  hettct  keis.  mt.  wol  uuderthenig  antwort  geben  [sollen],  wie  ich  euch  dick  und  viel  modum 
[so]  zugeschickt,  als  nendich :  meine  söhne  hetten's  mit  keis,  mt.  nicht  zu  thun,  sondern  mit  den  2 
k.,  die  iren  vatter  in  die  noth  pracht  betten  auf  iren  trawen  und  glauben.  Item,  keis.  mt.  kont 
meine  söhn  als  ein  loblicher  keiser  nicht  verdenken,  das  sie  iren  vatter  gern  ledig  hetten,  mit  erze- 
lung,  wie  ir  vatter  in  die  custodicn  kommen,  was  die  capitulation  vermochte,  und  wieviel  darin  ge- 
leistet, und  was  ir  noch  willig  zu  leisten  weret,  was  mein  erpieten  etc.  weren.  Mit  erinderung,  das 
keis.  mt.  mir  vor  gantzem  seinem  adel  und  kiiegsvolk  für  ewige  gefengnus  zugesagt,  ich  nun  alt, 
sterblich;  wann  ich  also  in  der  custodien  sterbe,  was  doch  keis.  mt.  für  ein  unlob  danach  |V]  er- 
langen wurde.  Mit  niehreni  argumentcn,  der  ich  euch  viel  geschrieben.  Wan  ir  sie  nur  wieder  leset  ! 
Prauchet  sie,  wie  ich  euch  bitte,  alle  tati'eln  zu  verlesen  und  ein  auszug  aus  zu  machen,  so  kont  ir 
sie  zu  antworten  haben''. 

In  einer  Sitzung  der  Hegieruiig  /ii  Kassel  uin  22.  d.  M.  ward  über  diesen  und  andere 
]>riefc  Rath  gehalten  und  beschlossen,  Ebert  lilruch  mit  der  Relation  und  den  Erbictungen, 
so  bidenklicii  sie  wären,  auf  den  Reichstag  zu  schicken:  „Zudem  das  auch  durch  erzelunge, 
ergangener  geschieht",  so  steht  im  Protukoll,  „der  keiser  raer  erbittert  dan  zu  gnaden  bewegt  werden 
mocht.  Dan  obwol  die  warheit,  wie  unser  gnediger  fürst  und  herr  schreibt,  ein  stark  ding  seie,  so 
höre  man  die  doch  nicht  alweg  gern".  Weiter  lieisst  es  darin:  „Alle  taffein  noch  einmal  zu  lesen 
und  daraus  einen  auszug  ze  machen  betr^flvi»'!],  wie  unser  gnediger  fürst  und  herr  in  die  custodien 
kommen  und  was  geleistet  seie  in  der  capitulatiun,  berichtet  Symon,  das  solcher  bericht  durch  inen 
sei  gestelt,  als  Schwendi  da  war;  der  cantzler  hab's  auch  gelesen;  aber  doch  seie  bedacht  worden, 
dem  Schwendi  ein  solch  kurze  antwort  zu  geben,  wie  die  aufs  papyr  bracht.  Was  aber  die  erpieten 
belaugt,  die  seien  gleichwol  in  kein  Ordnung  gesetzt,  aber  doch  ausgezogen  dermassen,  wie  sie  an- 
kommen. Darauss  seie  zu  nemen,  was  man  für  gut  ansehe,  und  die  ordentlich  eins  ufs  ander,  die 
gelindesten  fürs  erst,  der   keis.  mt.  vorzuschlagen". 

Die  nächste  Aeusserung,  welche  uns  über  die  Angelegenheit  vorliegt,  ist  ein  Brief 
Bings    vom    10.  Sept.  an  Reinhard  Abel,  der  also  in  Tiiilipps  Nähe  gewesen  sein  muss: 

Liber  frund  *).  Ich  behend,  das  mein  g.  f.  und  h.  sich  viel  toniuieret,  den  rethen  zu  er- 
cleiren  [V],  was  in  der  capitulation  für  s.  f.  g.  stehe,  desgleichen,  was  man  des  inmanens  halben 
bolt  zur  ursach  furwenden  etc.  Nun  hab  ich  in  ein  nit  so  lange  Ordnung  pracht,  wi  s.  f.  g.  ist  in 
dise  custodien  komen,  wie  er  von  einer  zeit  zur  andern  ist  mit  werten  gespeiset,  summarie  erzelung, 
was  er  in  der  capitulation  geleistet,  was  di  jungen  h.[herrenj  zum  inmanen  verursacht,  und  was  in  der 
capitulation  vor  meinen  g.  h.  stehet  und  ahn  einem  custodicrten  nynier  kau  verihcieret,  war  gemacht, 
volnfurt  oder  darauf  verstanden  werden.  Weiter  hab  ich  einen  sondern  bericht  mit  einer  merern  leng 
gestelt,  darin  usgefurt  wirdet,  was  in  der  capitulation  sei  geleistet.  Und  solchs  alles  hab  ich  buchs- 
weis  lassen  schreiben.  Und  alles,  was  ich  also  geschriben,  das  kan  ich  beweisen.  Ich  wolt  wol  mehr 
ding  hinein  gesetzt  haben;  dweil  ich  di  aber  nit  so  dar  kan  darthun,  bo  hab  ich's  uuderlassen.  Ist 
demnach  mein  bitt,  ir  wollet  erkundigen,  ob  ir's  nit  kontet  meinem  g.  f.  und  h.  zu  lesen  beipringen, 
und  ob  ich's  euch  solt  zuschicken,  darus  s.  f.  g.  behenden,  das  alle  di  argument  darin  stehen,  wilch 
s.  f.  g.   zu  sovil  malen  uns  bepholen  haben  furzuwendeu.  Dann  ich  lass  mich  duncken,  dweil  s.  f.  g. 


1)  Eigenh.  Coiicept.  Auch  das  Iiidorsat  von  U.  selbst.  ..An  H.  Alein,  wie  er  es  solt  halten  mit  dem  ding, 
so  ich  gestelt  hab,  betr.,  wi  ui.  g.  h.  in  di  custodien  komen,  was  in  der  capitulation  geleist  und  drin  für  s.  f.  g. 
stehe.'" 
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diselben  dieng  so  manchmal  mit  so  grosser  muhe  gegen  uns  erneuern,  das  ir  nit  wenig  arbeit  drauf 
gehe.  Wan  aber  s.  f.  g.  sehen,  das  wir's  recht  inhetten,  so  durft's  derselben  muhe  nit  mehr.  Ich 
hab  auch  vor  mein  person  diselben  dieng  dermassen  zusamen  gezogen  gehapt,  die  dem  Schwendi  in 
der  antwort  aller  anzuzeigen,  aber  es  ist  widerachtet  und  bedacht  worden,  dermassen,  wi  besehen, 
zu  antworten.  Und  mein  bedenken  wer,  solch  dieng  dermassen  Eberten  Bruch  mit  nach  Augspurg  zu 
geben,  desgleichen  di  erbiten,  so  unser  g.  f.  und  h.  thut,  wi  uns  di  iderzeit  zugeschickt  und  ich  in- 
sonderheit uch  usgezogen  hab.  Daraus  kont  er  di  churfursten  iderzeit  informiren.  erindern  und  oppo- 
sita  ablenen.  Darmit  seit  Gott  bepholen!  Der  helf  uns  einmal  mit  freuden  wider  zusamen!  Grusset 
mir  D.  Megb[ach],    Gräften  und  in  summa  all  gut  gesellen. 

Am  21.  September  konnte  Philipp  schon  seine  Zustimmung  geben  und  am  22.  Oktober 
war  Bings  Arbeit  in  seinen  Händen.  In  einem  Zettel  von  diesem  Tage,  den  er  nur  für 
seinen  Sohn,  den  Marschall  und  Bing  bet^iimmte,  lesen  wir :  „Ich  habe  das  buch,  das  du,  Symon, 
zuhauf  gezogen,  gelesen.  Gefeit  mir.  Allein,  da  ich  den  fusfahl  gethan,  stehet  in  dem  zettel,  da  der 
cantzler  [Güntemdej  aus  lass,  da  rwährendj  ich  auf  den  knien  sasse,  das  ich  mich  in  keis.  mt.  gnad 
und  ungnad  gebe  nach  Inhalt  der  abrede,  das  ist,  wie  mir's  die  2  k[urfursten]  zugeschickt,  gleid  und 
Obligation  geben  —  das  wolt  in  gedechtnus  behalten").  Zum  andern  hastu,  Symon,  gesetzt:  'die 
bürgen  haben  ir  verschreibunge  geben  an  2  oder  3  orten.'  Stunde  besser  zu  setzen :  'die  2  k.  und 
dpr  herzog  zu  Zweiprucken",  und  das  sie  benent  wurden ;  dann  sie  haben  ire  verschreibunge  dem  von 
Arras  geben  (die  zwei  k.  und  herzog  Zweipruck  meine  icü)  zu  Augspurg,  da  ich  zu  Thonawerda  war : 
das  ist  gewiss!" 

Am  15.  November  kommt  er  auf  den  Bericht  zurück  —  in  der  Nach.schrift,  welche 
Voigt  für  seine  Combination  benutzt  Hat:  wir  seilen  jetzt  aufs  Deutlichste,  dass  diese  Rela- 
tion und  der  Gedanke  an  eine  Oesammtdarstellung  auseinander  gehalten  werden  müssen. 
Auch  am  1.  December  bezeugt  Philipp:  „wie  solche  dinge  alle  Symon  secretari  woU  verzeichnet 
hat."  Und  noch  einmal  erwähnt  er  den  Bericht  am  17.  d.  M.  in  einem  Brief,  der  zu 
merkwürdig  ist,  als  dass  ich  der  Versuchung  widerstehen  könnte,  ihn  hier  ganz  mitzuthei- 
len.  Er  giebt  uns  einen  Eindruck  von  der  athemlosen  Spannung  und  Sorge,  welche  gerade 
in  diesen  Wochen  den  Landgrafen  und  die  Seinen  gefesselt  hielt.  Denn  ihm  selbst  waren 
docli  die  Wege  der  Gewalt  wie  der  Bitten  allzu  zweifelhaft,  um  nicht  nach  andern  Mitteln 
zu  greifen.  Seit  dem  29.  Mai  sass  er  in  Mecheln ,  von  wo  er  in  jedem  Augenblick  nach 
Spanien  hinübe;  geschafft  zu  werden  fürchtete.  In  seiner  Umgebung  verkündete  man  das 
ungescheut;  und  wenn  der  Kaiser  ihn  auf  dem  Todbett  entliesse,  so  habe  er  immer  noch 
sein  Wort  gehalten,  denn  nur  vor  ewigem  Gefängniss  habe  er  ihn  gesichert.  Das  Conci- 
Hum  solle,  so  honte  man,  erst  vorüber  gehen.  Dies  konnte  aber  Jahre  währen,  —  wie  sollte  der 
an  Geist  und  Körper  gebeugte  Fürst  das  aushalten!  So  fasste  er  den  verzweifelten  Entschluss,  zu 
entfliehen.  Lange  sträubten  sicli  sein  Sohn  und  wer  noch  im  Vertrauen  war  dagegen.  Sie 
wiesen  auf  die  augenscheinliche  Unmöglichkeit  hin  und  die  Verschlimmerung,  die  das  Miss- 
lingen  bringen  werde.  Als  aber  der  Landgraf  immer  stürmischer  flehte  und  klagte,  sie  bei 
dem  jüng,<ten  Tage  beschwor  ihm  zu  helfen,  entschlossen  sich  wackere  Männer,  darunter 
jener  Hans  von  Ronimel ,  der  vor  Ingolstadt  sich  zum  Sturmlauf  auf  des  Kaisers  Schanze 
angeboten  hatte,  die  lieroische  Tollkühnheit  zu  wagen.    Der  Brief,  den  ich  nun  folgen  lasse. 


1)  Ilicrneben,  wohl  von  Bing  selbst  herrührend,  eine 


48 


Seinen  sendet.    Keine  frem- 


Augenblicke  beseelte. 

Der  Landgraf  an  die  Resammte  Regentschaft  in  Kassel. 

Mechdn.  /;.  Vcce,„l.e,-  lö'.o.  pr.  ,l„nh   Kraft  von  B.umhmj  M.  Dccc.ber. 

l-ero'lu,,  ,0.1,0   u„d  diouo,-,     M-ic  ich  i„  dioso  custudie,,  ki,o„„»o„,    «i.sot  i.  ubcHu.ig, 

-  "Titfe  :r::  ,c  e..,  »„...  das  .o  s..a"  0^^^^^^^^  rr.„c  ei!:: 

ich  nicht  vor  onde  des  coneilii  ledig  soll  «ovdeu;  da  well  10  jar  zu  gehoien, 

„cht  erleben  .nocht.  ^^^^  ^^^^^  ^^^  ^^^,^  ^^^  ,_^„^^^^„„,  ,,,,,,,  „,,,  ^isch  getha,, 

ü    Hiingt  darzu  de,-  kais.  mt,  antwort  den  15.  Jul„  looO  «eüon  ucu 
man  mi,-  nichts  zugesagt  und  mein  erledigung  abschlecht  ganz  ^^      ^^^ 

7.  SO  hat  Lazarus  Sehwendi  mein  s„hn,  euch  ""'^  "»-^  "f^     '•;;;^^2  ,.  i„h„„„,  „eiter 
«iU  mir  solchs  mittel  gern  auch  ahgesehn.tten  werden.     Lnd  muss  mich, 

„„g,>ad  besorge.  ^.^^  .  .^  ^_^,.^_,^  ^.^^^^  ,.^.,,,„^,  auch  langsam  darzu 

gethan-^irrn.  fahen  ne«e  unnötige  Kriege  mit  Ma^lebu,,  » .  -sen  rn.e    s.tzeu^^^^^^^^ 

!)    Die  2  k.  kolimcn  nicht  auf  den  rcchstag,   und  hat  h.  M    k.   mcncra    son 
ttao    es  hl  „.einethalben  bei  keis.  mt    weder  feiern,   tasten,  nachlassen:  se.e  alles  verloren 

'"'  ""iVt:  kt;:" i;::  :::::eint  ,echt  ich  umb  mem  und,  leuthe.  gueter  und  was  ich  habe 
U,l    Zeuerdiesser   heuptmann   hinauf  in  Teutschland;    wird  mag,ster  -™        '-   ^  ,^ 
.tatt,  dir   u,laub  hat;   und  heuptmann  Ma,-donins  kompt  an  sein   statt  h.eher  -  das  hedeut  lan.e 

fait^en-  .  „        ,    •      „,.i«,i;friin(T    vprhoffen    kan,    auch    mein  steibca 

Dieweil  ich  nun  aus  den  u,sachen   allen   ke,n  "^■'«'"«""^ ,_/"  ^J,/^,;  „|„,u  ,„  wagen  in 
und  verderben  vor  äugen  sehe,  so  bin  ich  entschlossen,  ezwas  auf  Gott   und  glu 

'""""^tdeth  nuntdig,  wie  ich  z«  Gott  hotf.  will  ich  mi.  ewe,™  ,-a.h  und  half  weiter  vornemen, 
^vas  cbristlich,  erlich,  nutz  und  gut  ist. 


•    I       Mi..    A>>eät7(.  lasse  l<-li  80.  wie  im  Mhihis' ript. 
.,   M.   fast  ane   .Hefe   F..   ""'^-'-t"'- ^'^t^rtn.^      V^^-^^     Hataille  ..^O-    Ki.i  Madro.e. 
2,   Ar/e    l.V.fi  Ober.t  dos  Mailändis^'t.en  Ueeiments  (^.  DmffH,   Mgl.,  ui 
„..Leint  danud^  als  Haup.man.t   in.   Neapoli.anisdien   Regime.it  (ebd.... 


\i 


49 

Werde  ich  aber  tod  pleiben,  wie  alle  dinge  zu  Gott  .stehen,  so  wolt  mein  corper  holen  iassen 
und  begraben,  wie  ich  hieneben  an  mein  solin  schreibe,  und  euch  in  allem  halten,  wie  ich  meinem 
söhn  hieneben  schreil)e. 

Sonderlich  bei  dem  göttlichen  Wort  pleiben,  die  fromme  prediger  erhalten,  den  armen  guts  thun, 
iderman  gleich  und  recht  thun,  darin  wedder  freund  noch  geschenk  oder  nichts  ansehen. 

Meine  söhn  und  dochter  von  meiner  frawen  Christina,  auch  von  fraw  3Iarggrethen  von  der  Sala 
gepoMi  woll  aufzieiien  zu  Gottes  furcht,  ehren  und  tugenten. 

Die  tochter  ehlichen  verheiratheii.     Dem  h[erio^]  Zweiprucken  sein  heirathgeld  geben. 

Fiawen  M.  und  iren  kindern  das  volgen  lassen,  was  ich  inen  zugesagt  und  geben,  auch  im 
testament  legirt  habe,  wie  ich  das  meinem  söhn  Wilhelm  weiter  geschrieben,  er  auch  mir  solches 
zugesagt,  Frawe  Margreth  zu  schützen  und  den  kindern  solches  volgen  zu  lassen. 

Wollet  auch  mein  testament  bullen,  wie  eins  aufs  ander  volget  und  das  beste  und  letzte  je 
eins  auf  das  ander  ercleret. 

Du,  mein  söhn,  wollest  auch,  was  ich  meinen  rethen,  doctoren,  secretarien  und  dienern  geben  und] 
verschrieben  habe,  inen  treulich,  veMiglicli  halten. 

Kout  man  mit  Gott  zu  vcrgleichung  der  religion  kommen,  das  wero  sehr  gut.  Da  praucht  der 
Prediger  und  gelahrten  ratli  innen.     Aber  was  widder  Gott,  bewilligt  in  keinen  ueg. 

I.at  euch  mein  Schwester  bevohlen  sein  und  thut  ir  guts. 

Dergleichen   frawen  Marggreth  und  iren  kindern. 

Nassau  halben  habe  ich  meinem  söhn  hieneben  mein  giitdunken  geschrieben.  Sovil,  wan  ich 
tod  pleibe.  von  dem. 

So  ich  aber  widder  gefangen  oder  dieses  vornemen  otfenbaret  werde  und  herter  gesetzt,  in 
andere  nation  gefurt  oder  also  hie  .sitzen  pleibe,  wie  itzt,  so  bitte,  bevehle,  heisse  und  ermaue  ich 
euch  bei  den  treuen,  pHichten,  gehorsam,  ir  mir  verwandt,  auch  in  ansehunge,  das  ich  umb  meiner 
kinder,  land,  leute  und  ewernt  willen,  denen  allen  zum  besten,  der  [derer]  verderben  zu  verhueten, 
in  diesse  grosse  noth  kommen  bin,  das  ir  wollet  die  2  k.  aufj  eilendst  inmanen  und  zu  Inhalten  prin- 
geu  und  dringen :  und  wo  sie  nicht  Inhalten  wurden,  sie,  die  2  k.  mit  einem  ausschreiben  aufs  ander 
also  lange  treiben,  bis  sie  inhalten  oder  mich  ledig  machen.  Und  so  sie  inhalteu,  wo  ir  dan  auch 
bedechtet,  das  sie,  die  2  k..  zu  betageu*),  so  wollet  bürgen  von  inen  nemeu,  die  zu  Ziegenhain  sitzen 
pleiben,  auch  neue  verschreibung  in  bester  forma ;  und  so  sie  zu  keis.  mt.  ziehen  solten,  von  keis.  mt. 
ein  frei,  sicher  gleid,  das,  wo  sie  mich  nicht  ledig  machen,  in  2  monaten  widder  inzuhalten ;  one 
das  betaget  sie  nicht.     Wolt  ir  sie  aber  nicht  betagen,  bis  ich  erledigt,  bin  ich  auch  zufrieden. 

Wollet  auch  mich  entschuldigen  bei  keis.  mt.  und  menniglich  des  hinwegweichens  aus  den  XI 
vorgemelten  Ursachen  etlichen,  die  [die]  besten  und  bestendigsten  sein. 

Ob  keis.  mt.  euch  beschicken,  beschreiben,  mandiren  wurde  der  2  k.  halben,  ires  inmanens 
oder  inhaltens,  so  hapt  ir  aus  vorigen  tafeln  mein  gemut,  wie  ir  antworten  sollet,  verstanden,  wie 
solchs  auch  Symon  secretari  wol  zuhauf  gezogen  hat. 

Wollet  auch  die  eri)ieten  tliuu,  wie  ich  euch  bei  Reinhardt  Abel  pfenningraeister  vor  langem 
zugeschickt,  und  Ebert  Bruch  dergleichen  hat. 

Letzlich  bevehle  ich  mich  Gott  und  euch,  ich  pleibe  tod,  lebendig,  gefangen  oder  widder  von 
neuem  gefangen  (wie  das  Gott  schickt  nach  seinem  gottlichen  willen),  das  ir  wollet  bei  mir,  meinen 
beiderlei  kindern,  auch  mit  inmanung  der  2  k.  und  sonst  alle  wege.  die  menschen  erdenken  mugen, 

1)  D.  i.   aiit  CautiuM  entlassen. 
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bei   mir  und  zu  meiner   eilediguii-,'  thun,    wie  ich  eucli  veitrawe  in  allen  sacbcn,    wie    tiewei-   söhn, 
rethe    und    diener.     Da^    ^^ill    ich  die  zeit  meins  lebens  in  frundtschaft  und  ^niadeu  erkennen.     Gott 

der  almechti.L'C  helf!    Amen.  ^  ^^ 

N.  S.     -  Ich  habe    ein  tochter    vun  Clau.^b  Ferbers  frawen,    die  heisst  Ursula.     VVolt  der  V 

gülden  und  ein  man  ^'cben'). 

Es  soll  liier  nun  nicht  weiter  untersucht  werden,  wie  nah  uder  weit  die  zwei  oder 
gar  drei  Berichte  Bin-s  von  IödU,  wtdche  wir  anzunehmen  haben,  mit  dem  nach  Gün- 
tcrodc  genannten  Tagebuch  zusammenhängen.  Ihre  Verwandtschaft  in  den  betrclicndcn  Par- 
tien erkennen  wir  allerorten;  von  Identität  dürfen  wir  aber  nicht  sprechen.  Der  kürzeste 
Bericht  würde  etwa  der  Schrift  am  nächsten  stehen,  aber  doch  auch  wohl  noch  länger  sem,  als 
die  ihm  verwandten  Stellen  derselben.  In  den  Akten  befindet  sich  ein  sehr  ausführlicher 
Bericht  über  die  Vorbereitungen  zur  Flucht  und  ihre  Ausführung,  der  wohl  auch  durcli 
Bing,  nachdem  sie  so  kläglich  gescheitert  war,  aus  den  Corrcspondenzen  und  Protokollen 
bearbeitet  worden  ist.  Ich  möchte  annehmen,  dass  jene  anderen  Referate  von  ihm  m  der- 
selben Weise  zusammengezogen  worden  sind. 

1)  Von  diesen  Hezi.lmn.en  Vh\\\n>s  ist  mir  ni.hts  weit.r  bekannt  geworden,  als  dass  dies  Fräulein,  wie 
Herr   ArchiM-ath   Dr.  Koennecke  mir  inittlieiU,   i:.5<;  einen   Mann  erhielt. 
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